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Bekanntmachung. a 
Die Prüfung der evangeliſchen Schul⸗Aſpiranten wird 
den 19ten k. M. in der unterzeichneten Anſtalt ſtatt⸗ 
aden. Es können zu derſelben nur 16jährige Aſpfran⸗ 


Breslau den 27. Juni 1845. 


Das Königl. evangel. Schullehrer⸗ Seminar. 


—— . ͤ ßHs3ßÄ3ß;̃æSñö — 
Bekanntmachung 
betreffend das nach den Beſtimmungen der All⸗ 
gemeinen Gewerbe⸗Ordnung vom 17. Januar 
845 von jetzt ab zu beobachtende Verfahren 
ei der Anmeldung eines Gewerbes: 
1) Wer ein Gewerbe neu anfangen oder ein 
eingeſtellt geweſenes wiederum beginnen 
will, hat zunaͤchſt uns davon Anzeige zu 


machen. g 
2) Dieſe Anzeige kann fehriftlich erfolgen, oder 
iſt im Gewerbeſteuer⸗Amte (No. 3. am 
Rathhauſe) mündlich zu Protocoll zu geben. 
3) Behufs näherer Prüfung der perſoͤnlichen 
Verhaͤltniſſe haben dieſer Anzeige 
a) hieſige Bürger ihren WBürgerbrief und 
die Communal⸗ Steuer - Quittung des 
letzt verfloſſenen Monats; 
b) hieſige Schutzverwandte die oben ges 
dachte Communal⸗Steuer⸗Quittung bei⸗ 


Tauf⸗ oder Geburtsſcheine ein Fuͤhrungs⸗ 
Atteſt ihrer Ortsbehoͤrde; 

d) endlich Auslaͤnder einen Miniſterial⸗Con⸗ 
ſens zum Betriebe eines ſtehenden Ge⸗ 
werbeö} beizubringen. 

4) Die Anzeige-Verhandlung geht ſodann an 
das Königliche Polizei⸗Praͤſidium, welches 
nach 8 23 der Allgemeinen Gewerbe⸗Ord⸗ 
nung vom 17. Januar 1845 die Zulaͤſſig⸗ 
keit des beabſichtigten Gewerbebetriebes zu 
prüfen hat und dem Anmeldenden, wenn 
nichts entgegenſteht, eine Anmeldungs⸗ 
Beſcheinigung ertheilen wird. 

5) Dieſe Beſcheinigung iſt im Gewerbeſteuer⸗ 
Amte abzugeben und erfolgt ſodann die 
Eintragung in die Gemerbefteuer - Rolle 
unter Ertheilung eines Gewerbeſteuer⸗ 
Scheins Seitens des Gewerbe- Steuer— 
Amtes. 

6) Erſt wenn der Gewerbetreibende im Be⸗ 
ſitze dieſes Gewerbeſteuer⸗Scheines iſt, iſt 
der angemeldete Gewerbebetrieb ihm geſetz⸗ 
lich geſtattet. 

Breslau, den 26. Juni 1845. 

er Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ 

und Reſtdenzſtadt. 
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Bekanntmachung. 
Es wird auch in dieſem Jahre herkömmlicher Weiſe 


Kinder⸗ Erziehungs⸗Inſtitut zur Ehrenpforte ftattfinden, 
und zwar in zwei Büch ſen, wovon die eine für die 
Kinder, die andere zur Unterhaltung des Inſtituts be⸗ 
ſtimmt iſt. Indem wir dieſes zur öffentlichen Kenntniß 
die wohlthätig geſinnten Ein: 
wohner biefiger Stadt die ebenfo dringende als herzliche 
„Witte: auch diesmal ihre ſtets bewährte Theilnahm⸗ an 
dem Gedeihen dieſes Inſtituts durch recht reichliche milde 
Gaben freundlichſt zu bethätigen. 
Breslau den 16. 184 


bringen, ergeht zugleich an 


Verleger: Wilhelm Gottlieb Korn. 


Ion zugelaſſen werden. Die perſönliche Meldung ge: 
ſchjeht den 1 8ten des genannten Monats früh um 10 Uhr. 
Die erforderlichen Zeugniſſe ſind beizubringen. 


en. 
Berliner Briefe (Dr. Dronke, die Tagzesſchriftſteller, Mi⸗ 
niſter v. Arnim, Schlöffel). 


ueberſicht der Nachricht 


Warburg (das Lütgeneder Mädchen), Königsberg 
(von der Saale (Wislicenus), aus Köln und vom 
Rhein. — Schreiben aus Leipzig (die proteſtantiſchen 
Freunde), Stuttgart (Kammerverhandlungen), Darm⸗ 
ſtadt (die Deutſchkatholiken), Conſtanz (Capitels⸗Con⸗ 
ferenz), Frankfurt a. M., Celle, Oldenburg, Hamburg 
und Luxemburg. — Schreiben aus Wien. — Aus 
Paris, Marſellle und Lille. — Aus Madrid. — Aus 
London. — Aus Brüſſel. — Aus der Schweiz. — 
Aus Dänemark. — Aus Stalin. — Aus der 


Jin land. 

Berlin, 27. Juni. — Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem Ober⸗Prediger Dr. 
Bauer in Kyritz den rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe 
mit der Schleife; dem katholiſchen Pfarrer Weiner 
zu Notzendorf, Kreis Mariendurg, den rothen Adler: 
Orden vierter Klaſſe; ſo wie dem Ortsrichter Bern⸗ 
hardt in Gentha, Kreis Schweinitz, das allgemeine 
Ehrenzeichen zu verleihen. N 

Ihre königl. Hoheit die Prinzeſſin Charlotte und 
Se. königl. Hoheit der Prinz Albrecht, Kinder St. 
königl. Hoheit des Prinzen Albrecht, ſind nach Italien 
von hier abgereiſt. 

Se. Excellenz der Genccal⸗ Lieutenant und comman⸗ 
dirende General des 2ten Armee⸗Corps, v. Wrangel, 
iſt von Stettin; Se. Excellenz der General: Lieutenant 


und herzoglich naſſauſchen Hofe, Kammerherr v. Bockel⸗ 
berg, von Breslau, und der Eaiferl, ruſſiſche Geheime 
Rath und Senator Graf v. Kuſcheleff⸗Besborodko, 
von St. Petersburg hier angekommen. 

Berlin, 28. Junſ. — Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem Forſtmeiſter v' Win: 
terfeld zu Landsberg o. d. W. und dem Ober⸗Zoll⸗ 
Inſpector, Steuer⸗Rath Behrends zu Stolpmünde, 
den rothen Adlerorden vierter Klaſſe zu verleihen; ſowie 
den bisherigen Geh. Ober⸗Juſtizrath Dr. Göſchel zum 
Präſidenten des Conſiſtoriums der Provinz Sachſen 
mit dem Range eines Ober⸗Präſidenten, und den Re⸗ 
gierungs⸗Aſſeſſor Wilhelm Ludwig Haack zu Danzig 
zum Regierungs⸗Rath zu ernennen. 

Der Graf v. Stargardt iſt nach Neu⸗Strelitz von 
hier abgereiſt. ; 

Der General: Proviantmeifter, Wirkl. Geh. Krieger 
rath Dr, Müller, iſt nach Poſen und Schleſien ven 
hier abgegangen. N 

In Bezug auf die Erklärung der A. Pr. Ztg. 
(Nr. 147 der Schleſ. Z.) enthalten die Berl. Voſſ. 
und Spen. Ztg. folgende Erwiederung des Dr. Ernft 
Dronke: Die No. 174 der Allg. Pr. Ztg. enthält 
in ihrem nichtamtlichen Theil einen Aufſatz über die 
angeblich projektirte Ausweiſung der Berliner Tages⸗ 
ſchriſtſteller, worin ein ſolches Gerücht als unbegründet 
bezeichnet und hinzugefügt wird, daß eine Verweiſung 

von, Ausländern nur auf Grund geſchehenen oder noch 
zu befürchtenden Mißbrauchs des Gaſtrechtes ſtattgefun⸗ 
den habe. Als einer Fall der erſteren Art wird eine po⸗ 
lzeilichen Maßregel gegen mich erwähnt, und ich begnüge 
mich daher, aus der Unrichtigkeit in den über mich ge⸗ 
gebenen Daten jene Zufammenftellung als unzureichend 
zurückzuweiſen. Wenn mich die Allg. Pr. Ztg. als 
heſſiſchen Unterthan bezeichnet, fo iſt dies eine Unrich⸗ 
tigkeit. Ich bin in der rheinpreußiſchen Stadt Koblenz 
und von preußiſchen Unterthanen geboren, bin von ei⸗ 
nem preußiſchen Gymnaſium mit dem Zeugniß der Reife 
entlaffen worden und habe während der vorſchriſtmäßi⸗ 
gen Zeit auf einer preußiſchen Univerſität ſtudirt. Ich 
beſitze daher vollſtändige Befähigung zum Antritt des 
preußiſchen Staatsdienſtes. 
preußiſchen Staatsdienſt verließ, um einem Ruf nach 
Kurheſſen zu folgen, fo ſteht idm doch jederzeit dle Rück⸗ 
kehr nach Preußen offen. Der Status des Vaters ift 
aber auch der des minorennen Kindes, und wenn ich 


Wenn mein Vater den 


| Min 
5 und Commandeur des Kadetten⸗Corps, v. Below, von 
e) — n Culm; der Miniſter⸗Reſident am großherzoglich heſſiſchen 
) auswärtige Inlaͤnder x 
zu Johanni eine Sammlung von Beiträgen für das 


5. 
Der Magiſtrat hiefiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. nach Entlaſſung aus der väterlichen Gewalt nach Preu⸗ 


Aus Danzig, Poſen, 


zen zurückzukehren erkläcte, fo ſtand dem gefeglich nichts 


im Wege. Dies Peinzip ift deutlich ausgeſprochen in 
dem Geſetz vom 31. Decht. 1842 über die Erwerbung 
und den Verluſt der Eigenſchaft als preuß. Unterthan, 
woraus die $$. 1 und 15 hleher gehören. Daher bin 
ich auch nicht, wie die Allg. Pr. Ztg. ſagt, um Natu⸗ 
raliſation eingekommen, mein Geſuch war und iſt eine 
zig auf Niederlaſſung in Berlin gerichtet. Dieſe Sach⸗ 
lage habe ich nach Publikation des Ausweiſungs⸗De⸗ 
kretes dem königl. Pollzei⸗Präſidium mitgetheilt, und 
der Artikel der Allg. Pr. Ztg. iſt in dieſem Punkt um 
fo weniger von irgend einem Gewicht, als die Entſchei⸗ 
dung des Polizel⸗Präſidli noch nicht erfolgt iſt. Wenn 
die Allg. Pr. Ztg. ferner ſagt, daß die polizeiliche Maß⸗ 
regel wider mich auf Grund eines, in einer Leipz. Zeit⸗ 
ſchrift enthaltenen Aufſatzes erfolgt fei, fo iſt dies eben⸗ 
falls eine Uncichtigkeit. In dem Dekret des Polizei⸗ 
Präſidit iſt mir ein Grund jener Maßregel gar nicht 
mitgetheilt worden. Ueber einen ſolchen Aufſatz, wie 
ihn die Allg. Pr. Ztg. erwähnt, bin ich aber weder po⸗ 
lizeilich noch gerichtlich je vernommen worden. Was 
endlich den mir gemachten Vorwurf der „gröblichſt ver⸗ 
letzten Pietät gegen den verſtorbenen König“ betrifft, ſo 
kann ich mich nur höchlichſt wundern, wie der nicht⸗ 
amtliche Theil der Allg. Pr. Zig. dazu kommt, ſich ein 
Urthell anzumaßen, welches einzig und allein dem Rich⸗ 
ter zuſteht. Ich habe daher gegen den Verfaſſer jenes 
Artikels, reſp. gegen die verantwortliche Redaktion der 
Allg. Pr. Ztg. bereits die mir zuſtehenden Rechts mit · 
tel ergriffen. 8 a 

+ Berlin, 28. Juni. — Die biefige gedrückte 
Stimmung, von der in öffentlichen Blättern die Rede 
war, hat nun wohl, wenn ſie überhaupt vorhanden war, 
nach der neulichen Berichtigung in der Allg. Pr. Ztg. 
hinſichtlich der Literaten⸗Auswelſung nachgelaſſen; viel⸗ 
leicht wird nächſtens von dem Gegentheil Meldung 
geſchehen, das heißt von den dankerfüllten Gemüthern 
über die unwandelbare Gerechtigkeit, an der zu zweifeln 
ſie niemals gewagt hätten. Wir ſind überzeugt, daß 
jene ruhig gehaltene Erklärung in der Allg. Pr. Ztg. 
ihre Wirkung nicht verfehlen kann, vielleicht erreicht fie 
ſelbſt goch mehr, als fie beabſichtigte, indem ſie nicht 
bloß dem momentanen Getede üder die von ihr gänzlich 
desavouirte Abſicht der fraglichen Maßregel ein Ende 
ſetzt, ſondern auch die löͤbliche Aufgabe, zu welcher ſich 
gewiß der dei weitem größere Kreis der Tagesſchriftſtel⸗ 
ler hingezogen fühlt, alle Ereigniſſe des öffentlichen Le⸗ 
bens in einer fo anſtändigen und wohlmeinenden Sprache, 
wie ihnen nur immer möglich und gegeben iſt, zu be⸗ 
handeln, für die Zukunft erleichtert und unterſtützt. Ei⸗ 
nige treffliche Proben von dieſem ruhmvollen Streben 
haben wir ſchon in der letzten Zeit zu bemerken Gel: 


genheit gehabt, und es kann nicht fehlen, daß dieſe Rich⸗ 


tung ſich zu einer gewiſſen Allgemeinheit ausdehnt, ſo⸗ 
bald nur einige Togesſchriftſteller in ihrem wohl ver⸗ 
ftandenen Intereſſe auf dieſes Ziel zuſammenwirken, wos 
von ſich auch ſchon erfreuliche Spuren zeigen. Bei die⸗ 
ſen Ausſichten, welche ſich der Tagespreſſe möglicher 
Weiſe eröffnen, iſt dann freilich die Zukunft mancher 
Blätter, wir nennen nur den rheiniſchen Beobachter des 
Belſpiels wegen, gefährdet. Ihnen wird dadurch jeder 
Vorzug entzogen werden. auf welchen fie gegenwärtig 
nicht ohne Stolz ſich ſtützen, und der von ihnen unter 
den jetzt beſtehenden Verhältniſſen ſo reichlich und wie⸗ 
derholt ausgebeutete Stoff des angeblichen Berichtigens 


und reſp. Anzeigens wird dann gänzlich wegfallen. — 


Kürzlich durchlief mehrere Blätter die Nachricht, daß 
man bei uns den Anfang zur Herſtellung einer deutſchen 
Flotte mit der Anfertigung von Meßinſtrumenten für 
die zu erbauenden Schiffe gemacht hade. An dem 
Spaß der Sache iſt allerdings einiger Ernſt; es wurden 
aus Auftrag des hieſigen Gewerbe⸗Inſtituts ſolche In: 
ſtrumente in den namhafteſten hieſigen Werkſtätten an⸗ 
gefertigt, damit dieſelben an preußiſche Rheder bel vor⸗ 
kommender paſſender Gelegenheit abgegeben werden könn⸗ 
ten, und dieſe dadurch in Beſitz von tüchtigen Inſtru⸗ 
menten kämen. Da ſich aber die Rheder hin und wie⸗ 
der geweigert haben, von dieſen ihnen auf die angege⸗ 
bene Art und Weiſe vermittelten Inſtrumenten Gebrauch 
zu machen, ſo hat man dieſelben bis auf günſtigere 
Zeiten an hieſigem Gewerbe⸗Inſtitut reponiren müſſen. 
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— Eine allerneuſte Neuigkeit, welche die Runde durch lich ſogar drei dieſer Gefängniſſe von der Commiſſion ders die älteren katholiſchen Seelforger, allerdings nicht 
die Zeitungen fo ziemlich gemacht hat, meldet, daß in des Kammergerichtes, welche zur Unterſuchung des am | einverftanden find? — zu ſolchen Exercitien, oft ohne 
Folge des ruſſiſchen Verbots, wonach die dort lebenden] Hamburger Thor ſtattgehabten Tumultes niedergeſetzt Wiffen und Willen der Angehörigen, Menſchen, beſon⸗ 
Juden nicht mehr in ihrer Nationaltracht gekleidet gehen | war, mehre Wochen hindurch als Verhörzimmer benutzt ders Frauenzimmer, mit allen ihnen zu Gebote ſtehen⸗ 
ſollen, hier in Berlin 500 Seidenwirker aus der Arbeit entz | worden find und der Verfaſſer bei dieſer Gelegenheit | den Einflüſſen zu verlanlaſſen wiſſen, Wochen lang, Tag 
laſſen ſeien, gehört zu den Zeitungspuffs, welche nur ſelbſt in dem Gefängniſſe Tſchech's gearbeitet hat, deſſen und Nacht in der Pfarr⸗Wohnung in einer Stube ſich 
bei den mit den Verhältniſſen Unkundigen Glauben fin: Vottrefflichkeit er nicht genug rühmen kann, — ſo ſchei⸗ aufzuhalten. 
den können. Wenn wir nicht irren, hatte das urſprüng⸗ nen vollends die Vergünftigungen, welche jetzt, feiner Königsberg, 18. Juni. (D. A. 3.) Die Heiraths⸗ 
lich hier verbreitete Gerücht nur die Entlaſſung von Angade nach, den Papterfabritanten Sch Löffel im Ger Angelegenheit des jungen jüdiſchen Arztes Dr, Falkſon, 
50 Seidenwirkern gemeldet; da aber eine fo geringe fängniſſe treffen, um fo rückſichtsvoller zu fein, als ſie, der bekanntlich eine Miſchehe mit einer gebildeten chriſt⸗ 
Zahl ſich für die Meldung an Zeitungen nicht wohl schicken] wie die Polizei⸗Zeitung anfühtt, „einem Manne zu Theil lichen Dame Königsbergs eingehen wollte, iſt endlich 
möchte, wurden 500 daraus. Die mit der Anfertigung | werden, der doch nur zu den mittlern Stän⸗ von Elbing aus zum Abſchluß gebracht worden. Nach⸗ 
der Seidenſtoffe zur jüdiſchen Nationaltracht in Rußland | den gehört!“ Dies Argument iſt gewiß das merk⸗ dem der Miniſter Eichhorn ihn abſchläglich beſchieden 
hier beſchäftigten Seidenwirker mögen überhaupt wohl] würbigfte, das bisher auf dem Gebiete des Geſetzes und hatte, findet auch der König, an den er, auf die Land’ 
nicht viel über 50 betragen, — Der aus dem Wupper⸗ bei richterlichen Maßnahmen geltend gemacht worden. tagsverhandlungen der Provinz Preußen geſtützt, ſich 
thale datirte und aus der Barmer Ztg. auch in die hie: Als Schlöffel, in etwas geheimnißvoller Umhüllung ſei⸗ wiederholt gewendet hatte, eine Miſchehe zwiſchen Juden 
ſigen Blätter, wie es ſcheint, angeordnetermaßen überge- | mer Perſon, zuerſt nach Berlin abgeführt wurde, hieß | und Chriſten mit der beſtehenden Geſetzgebung unverein⸗ 
gangene Artikel über die Ausweiſung der badiſchen Depu⸗ es damals, in der erſten Nachricht der „Allg. Preuß. bar. Heute iſt dem Dr. Falkſon dieſe für ihn traurige 
tirten hat den hieſigen Profeſſor Lr v. Henning zum Ztg.“ über dieſe Soche, daß „ein den höheren Ständen] Anzeige von Elbing aus durch den Oberpräſidenten 
Verſaſſer, der denſelben ſchon früher vergeblich der hieſie angehöriger Mann“ in dieſer Unterſuchung eingebracht] Bötticher inſinuirt worden. 
gen Spen. 3. zur Aufnahme präfentirte. worden ſei. Schlofſel erhielt darauf zuerft ein Gefäng⸗ Von der Saale. Wie wir meldeten, hat der größte 
Auf Verfügung des königl. Finanzminiſteriums wird niß mit der bekannten Blechſchirmung, welche Gefängs | Theil der Bürger von Halle 1500 Thlr. ſubſcribict, 
in dem Amtsblatt der Prospect der zu Anfang d. J. in] niffe, wie wir aus der Berliner Polizel⸗Zeitung jetzt er- | um dem Paſtor Wislicenus im Falle feiner Ent 
Elberfeld eröffneten „höheren Mebefchute” mitgetheilt. fahren, „nur etwas weniger hell als die übrigen Ge: laſſung aus dem Predigeramte eine ſichere Subſiſtenz 
Der Zweck der Anſtalt ift: durch theoretiſchen und prafs mächer find.” Gleichwohl müſſen dieſe beſchirmten Ge: | zu verſchaffen. Aber was if mit Wislicenus Entlaſſung 
tiſchen Unterricht in allen Zweigen der Weberei, ſowohl] fängniffe nicht eben die angenehmſten fein, da, wle Hr. | aus dem Predigeramte erreicht? Was wird mit feiner 
der Tritt⸗, als der Jacquard Weberei, junge Leute zu | Stieber ſelbſt gleich darauf geſteht, fie „nur zum Aufent⸗J Gemeinde, die ihre völlige Uebereinſtimmung mit 
Werkführern, reſp. zu Fabrikanten auszubilden. halte für ganz beſonders wichtige und gefährliche oder] der Lehre ihres Pfarrers durch eine von dem Kirchen⸗ 
(Spen. Z.) Der hieſige Verein zur Unterſtützung der | fir renitente und hartnäckig läugnende Gefangene ber | vorftande ausgegangene Eingabe an den Oberpräſidenten 
chriſtkatholiſchen Gemeinden mit Geldmitteln zu ihren nutzt werden.“ Wenn aber Schlöffel gegenwärtig nicht | bekunden wollte. Die Polizei hat freilich durch Be⸗ 
gottesdienſtlichen Einrichtungen, welcher viele der bedeus | mehr hinter einem ſolchen Blechkaſten figt, wenn die ſchlagnahme verhindert, daß dieſe Vorſtellung von dem 
tendſten Perſonen zu feinen Mitgliedern zählt, hat ſchon ihm jetzt widerfahrenden Vergünſtigungen ſich ſogar auf] größeren Theil der Gemeindeglieder unterſchrieben wurde. 
viele Unterſtützungen vertheilt und wird wahrfcheintich | „Verſtattung des Leſens einer der Berliner Zeitungen“ ] Aber die Uebereinſtimmung mit der Lehre, mit den An⸗ 
bald feinen erſten Bericht über die bisherige Wirkſamkeit erſtrecken, und er außerdem täglich zwei Freiſtunden ha⸗ ſichten ihres Pfarrers hat die Polizei nicht mit Be⸗ 
bekannt machen. Dem Vernehmen nach hat derſelbe in ben und zu feiner Verpflegung aus eigenen Mitteln ſchlag belegen können. 
feiner letzten Sitzung beſchloſſen, dem Pfarrer Czerski] täglich einen Thaler verwenden darf: fo erklärt die Ber- Köln, 24. Juni. (Köln. Z.) Geſtern, als am Vor 
für feine Reife 100 Thlr., zur Verfügung deſſelben für liner Polizei⸗Zeitung dies für das Höchſte einer rück⸗] abende des Namenstages unſeres Erzbiſchofs Coadjutors 
hüufsbedürftige Gemeinden 200 Thlr., den Gemeinden ſichtsvollen Behandlung, bei einem Manne, der jetzt nur Hrn. Johannes v. Geiſſel, verſammelten ſich gegen 10 
in Ulm und Nauen jeder 50 Thlr. zu üderſenden, auch „zu den mittleren Ständen gehört.“ Es braucht hier] Uhr viele Bürger hieſiger Stadt vor dem erzbiſchöflichen 
der hieſigen Gemeinde, falls der Pfarrer Theiner hierher | aber nicht erſt darauf hingewieſen zu werden, weil dieſe Palais, um dem Hochgefeierten eine Serenade daczu⸗ 
komme, ſogleich 200 Thlr. zu zahlen. In den früheren | Anficht, wonach einem Manne aus dem Mittelftande | bringen. ' 
Sitzungen find ähnliche Unterftügungen beſchloſſen worden, | nicht mehr gebühren könne, jedes gefeglihen und vernünf: | (Fr. J.) Der Herzog Prosper v. Aremberg, det 
(Voſſ. 3.) Den 24. und 25. Juni fand hier die tigen Sinnes entbehrt. Nur Leuten, bei welchen das] bekanntlich in Belgien keſidirt, aber in Deutſchland und 
Hauptverſammlung des Guſtav⸗Adolphs⸗Vereins der öffentliche Rechtsbewußtſein noch nicht feine ganze Aus: Oeſterreich viele Güter befigt, hat vor kurzem die im 
Provinz Brandenburg ſtatt, und zwar am erſten Tage | bildung erhalten, dürfen ſolche Gründe vorgeführt werden.] Regierungs⸗Bezirke Aachen gelegenen gräfl. Hatzſeld'ſchen 
die berathende und beſchließende Verhandlung, zu wel: | (Spen. 3.) In dieſem Tagen iſt wiederum ein Trans: | Güter um eine große Summe angekauft. 
cher fi die Deputirten der 62 Zweigvereine, mit weni⸗ port feiner Zucht⸗Schaafe nach einem fernen Erdtheile] Vom Rhein, 22. Junl. (Aach. 3.) Der König 
gen Ausnahmen, eingefunden hatten. Hauptgegenſtand von hier abgegangen. Diefe Thlere find nach Van⸗ ſowohl wie feine Umgebung haben die Noth in Oſtpreu⸗ 
der Berathung war die Bewilligung der vorgeſchlage⸗[diemensland beſtimmt und von Hrn. Adolph Schayer ßen größer gefunden, als fie ſich dieſelbe gedacht hatten. 
nen Unterſtützungen an 29, meiſtentheils deutſche, Ge⸗ aus der königl. Stammſchäferei in Frankenfelde ange⸗ In dieſer Erkenntniß liegt zugleich die ſicherſte Bürg⸗ 
meinen, von denen zwar einige unberückſichtigt bleiben | kauft worden. a Iſchaft der Abhülfe, aber es liegt auch etwas anders dar 
mußten, wogegen aber anderen mehr, als im Unter | Danzig, 25, Juni. (Elb. Anz.) Der Regierungs- rin, was nicht gering anzuſchlagen iſt, eine ſtillſchwei⸗ 
ſtützungsplan proponirt war, gegeben werden konnte. rath Baymann, in Marienwerder, zahlt der dortigen gende Genugthuung für die Preſſe und eine Bürg⸗ 
( düſſ. 3.) In Bezug auf den vielbeſprochenen ſchriſtkatholiſchen Gemeinde einen jährlichen Beitrag von ſchaft für ihre größere Beachtung in der Zukunft. Die 
Dienſtaustritt des Hen. Miniſters v. Arnim meint man, 100 Rthir. Gold, gewiß eine ſehr achtungswerthe Uns Preſſe war es zuerſt, welche ihren Beruf erfüllte, un 
daß derſelbe bei feinem Abgange die Fürſtenwürde erhal- | terftügung. — Die Stadt Elbing iſt am 24. von ei⸗ auf das große Elend in jenen Landestheilen hinwies 
ten werde. 5 nem Hagelſchlag mit Schloſſen wie Haſelnüſſe heimge⸗ | und die allgemeine Mildthätigkeit in Anſpruch nahm. 
(N. K.) Bekanntlich iſt es hier in letzter Zeit vor: ſucht worden. f Man erinnert ſich, daß ſie damals ven gewiſſen Seiten 
gekommen, daß evangelische Geiſtliche ſich unter vorhan- Poſen, 28. Juni. (Poſ. 3.) Se. Maj. der König 
denen Umſtänden weigerten, geſchiedene Perſonen zu | haben geruht, den bisherigen General-Landſchaftsrath 
trauen. Auf desfallſige Beſchwerden ſoll von der höhern | Alexander v. Brodowski auf Geyersdorf zum General: 
Stelle die Reſolution erfolgt fein, daß Geiſtliche zu | Landſchafts⸗ Director der Poſener landſchaftlichen Kredit⸗ 
derartigen Trauungen nicht gezwungen werden könnten, Aſſoclation für die ſechsjährige Amtsperiode vom dten 
ſondern lediglich nach ihrem Gewiſſen zu handeln hät: | März d. J. bis zu demſelben Monatstage des Jahres 
ten. — Aus Polen erfährt man, daß es, trotz der vier 1851 zu ernennen. 
ſigſten Anſtrengungen, der ruſſiſchen Regierung dort Warburg, 15. Juni. (Voſſ. 3.) Vorzüglich den 
nicht gelungen fei, den demokratiſchen Geiſt niederzuhal⸗] Entdeckungen des Herrn Dr. Soer von hier verdankt 
ten, und daß die projektirte Ausweiſungsmaßregel ſämmt⸗ man es, daß den Leuten über die wahre Beſchaffenheit 
licher dort ſich aufhaltender ausländiſcher Hauslehrer der Wunden des Lüttgeneder Mädchens, Caroline Bel: 
mit jenem Zuſtande der Dinge zuſammenhänge. let, die Augen geöffnet wurden. Sie überzeugten den 
(A. 3.) Unter den mehrfachen und beziehungsreichen | betreffenden Kreis⸗Amtmann, den Ortsvorſteher u. ſ. w., 
Aeußerungen, welche aus dem Munde des Königs wäh⸗ und nun nahm die Sache gleich eine andere Wendung. 
rend feiner Anweſenhelt in Preußen gekommen, iſt auch Ohne Widerſtand von Seiten der Gemeinde u. f. w., 
eine hervorzuheben, welche den Bewohnern von Johan⸗ welcher ſonſt zu traurigen Extremen hätte führen kön⸗ 
nisburg die Zuſicherung ertheilt, daß fie ſich in kurzer] nen, konnte num die x. Beller in das hieſige Kreis⸗ 
Zeit im Beſitz einer Schifffahrt ſehen würden. Diefe krankenhaus gebracht werden. Hler iſt fie unter Ober⸗ 
Bemerkung trifft mit andern faktiſchen Anzeichen zufam: | auffiht des würdigen katholiſchen Pfarrers Hrn. Wilms 
men, welche darauf hindeuten, daß die preußiſche Regie⸗ der Pflege der barmherzigen Schweſtern übergeben und 
rung gegenwärtig umfaſſende und koſtſpielige | ald Arzt ift auch der eben fo unpartheiiſche als mit all⸗ 
Anſtrengungen begonnen hat, um eine preußi⸗ | feitigem Vertrauen beehrte Dr. Lehmann von hier zuge: 
che Handelsflotte in großem Maßſtab herzuſtellen. zogen. Eine gerichtliche Unterſuchung findet nicht ſtatt, 
o find in dieſem Augenblick bereits von Berlin aus | da nicht nachgewleſen werden kann, daß das Mädchen 
für die Summe von drei Millionen Thaler Bes Geſchenke angenommen habe, und wenn Zuſchauer ſich 
ſtellungen bei inländiſchen Gewerbtreibenden gemacht wor⸗ eingefunden haben, dieſe die Lächerlichkeit ſelbſt zu tra⸗ 
den, um die zur Ausrüſtung einer preußifchen Flotte nöthis | gen haben. Die dc. Beller, zu der bereits über 20,000 
gen Inſtrumente und Geräthſchaften zu beſchaffen (vgl. Menschen, aber nicht allein aus Weſtphalen, ſondern 
d. Privatſchr.) 5 aus weiter Ferne (Heſſen, Braunſchwelger, Hannovera⸗ 
(Köln. Z.) Die hier erſcheinenden „Beiträge zur Er⸗ ner, Thüringer u. ſ. w.) gewallfahrtet waren und noch 
leichterung des Gelingens der praktiſchen Polizei“, redi⸗] Prozeffionsweife im Anzuge find, wird im Allgemeinen 
girt von dem Polizei⸗Commiſſarius W. Stieber, haben | vom Publikum nicht für eine Betrügerin gehalten, wohl 
in der letzten Zeit nach gewiſſen Seiten hin Berichti⸗ aber dürfte fie als ein Opfer religiöſer Irrelei⸗ 
2 und Notizen gegeben, denen man eine beſondere tung zu betrachten ſein, in Erwägung der 4 4 15 
Aufmerkſamkeſt gewidmet hat. So findet ſich in der] Einflüſſe, welche die an verſchiedenen Dun u sch E 
ont dieſes Blattes ein Aufſatz über die Lütgeneder, eingeführten jefuitifhen . 0 
ag en beigteis@efängnife in Berlin, bei | bei vielen andern, ſonſt vernünftigen Menſche ge 


welcher Gelegenheit auch der ig, welches die Ein: 
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deshalb angefochten wurde, indem man ihr vorwarf, fit 
übertreibe, ſie verberge hinter ihrer Offenbarung indirekte 
Angriffe auf diejenigen, denen das Wohl jener Provin’ 
zen anvertraut fei, und beſchuldige fie der Fahrläſſigkeit 
in Erfüllung ihrer Pflichten. Die Zeit hat gelehrt, da 
das Recht auf Seiten der Preſſe war und daß fie ihre 
Farben nicht zu ſtark, ſondern vielmehr zu ſchwach auf: 
getragen hatte. Sie hat jetzt ferner gelehrt, daß, wet 
wahrhaft nützen will, wer es wahrhaft mit dem all⸗ 
gemeinen Wohl gut meint, ſeine Aufgabe nicht darin 
ſuchen muß, das Unangenehme zu verſchleiern, ſondern 
es vielmehr in feiner Nacktheit darzuſtellen, fo abſchrek⸗ 
kend dieſe auch erſcheinen mag. Je größer das Uebel, 
deſto größerer Anſtrengung bedarf auch die Hellung. 


Deut ſchland⸗ 


* Leipzig, 27. Juni. — Geſtern Abend war 
die zweite Verſammlung der „proteſtantiſchen Freunde“ 
hieſiger Stadt; diesmal hatte man den großen Saal 
des Schützenhauſes, der gewiß 1000 Perſonen faßt, 
gewählt und auch dieſer war gefüllt, ein Zeichen der 
großen Theilnahme, denn die Anweſenhelt Uhlig's war 
gar nicht bekannt. Dieſer Führer der „Lichtfreunde“ 
ſprach in einem trefflichen Vortrage über den wahren 
Proteſtantismus und ſchilderte dabei ſehr gut das 
orthodoxe Häuflein, welches ſich gar zu gern „di Y . 

„die Kirche 
nennt und den freien Proteſtantismus in di ln 
der Wortknechtſchaft ſchmieden möchte. N a urn 
nahm Dr. Fiſcher die Beſprechung der beid 2: im 
Lande umlaufenden Petitionen vor und aut ur 
nächſt aus den urchriſtlichen Einrichtu kr — 2 
gung und Nothwendigkeit der a nr hehe 
ging dann auf eine Präfun erbetenen e 
verfaffung über und 9 unſerer derzeitigen Kirch 4 
begann ſchleßlt zeigte deren Unzulänglichkeit, un 

Tage ch den Vergleich beider Petitionen. Ueber 
2 ge, wurde die Fortfegung dieſer nicht beendigten 
1 ergleichung beſchloſſen. Dieſe Regſamkeit auf dem 

echlchen Gebiete iſt das Einzige, was augenblicklich 
die „Sauregurkenzelt“ unſeres öffentlichen Lebens be⸗ 
wegt. Die Stockglaͤubigen und Myſtiker haben einen 
empfindlichen Schlag erlitten, denn trotz aller Anprei⸗ 
ſungen, Umtriebe und Bemühungen hat ihre Petition 
nur eine ſehr kleine Zahl Unterſchriften erhalten. Das 


1 


| 


| 


iſt indeſſen ganz natürlich. Hätte die Wortgläubigkeit | in den Stürmen der politiſchen Auflöſung, uns die Literatur | Cölibatsgeſetz der 


auch mehr Boden in unſerem Leipzig, als fie hat, fo 
war doch dieſe Petition ein verunglücktes Unternehmen. 
Daß ſie vom Superintendenten Rudelbach aus Glauchau 
aus den Schönburgſchen Regentherrſchaften ſtammte, wo 
man vor lauter Frömmigkeit am hellen Tage die Sonne 
nicht mehr ſieht, war allein genug, ſie zu Grunde zu richten. 
Kommt dazu, daß ein junger, der Schule kaum entwachſe⸗ 
ner Menſch, der feine Wiſſenſchaftlichkeit noch nicht be: 
währt hat und das Leben nicht kennt, mit zuſammen⸗ 
geraffter Sophiſtik die kirchliche Knechtſchaft vertheidigt 
und mit der Anmaßung hierarchiſcher Unfehlbarkeit im 
Lokalblatte den geſammten Anhängern einer freieren 
Richtung ſagt: „Ihr gehört gar nicht mehr zur Kirche, 
macht nur, daß ihr hinauskommt!“ zugleich aber dabei 
weidlich auf die Freiſinnigen in Staat und Leben ſchimpft, 
ſie verdächtigt und denuncirt, ſo werden derartige Be⸗ 
ſtrebungen in der That komiſch. Bei dem Leipziger 


Bekenntnißſtreite im vorigen Jahre, als man den hieſi⸗ 
gen Gemeinden ſtatt des freiſinnigen Roſenmüllerſchen 
Bekenntniſſes ein orthodoxes aufzwingen wollte, und dieſe 


mit aller Entſchiedenheit dagegen proteſtirten, wurde die 
geſammte Geiſtlichkeit Sachſens um ihre Meinung ge⸗ 
fragt. Von 700 Geiſtlichen ſprachen ſich damals 500 
für die Beibehaltung des Roſenmüllerſchen Bekenntniſſes 
aus. Die 200 aber, welche ein ſtrengeres wollten, ſind 
noch lange nicht alle Myſtiker und Altlutheraner. Und 
doch maßt ſich das Häuflein um 300 Jahre zurückge⸗ 
bliebener Menſchen an, die „heilige Kirche“ zu ſein und 
weiſt die drei Viertheile der geſammten proteſtantiſchen 
Geiſtlichkeit und Bevölkerung zur Thüre hinaus. 


Leipzig, 22. Juni. (Fr. Z.) Nach einer Anzeige 
des Advokaten Paul Römiſch d. jüng. find deffen Be⸗ 
mühungen, eine Anwalts⸗Verſammlung für dieſes 
Jahr hierher zu berufen, ohne Erfolg geblieben; es wird 
daher in dieſem Jahre ke ine Anwalts⸗Verſammlung 
ſtattfinden. Er ſchlägt dagegen zu einer formloſen Zu⸗ 
ſammenkunft in Leipzig die Tage des 7., 8. und Iten 
Auguſt vor, und bittet um vorherige Anmeldung bis 
zum 23. Juli. Es ſoll dies eine vorbereitende Ver⸗ 
ſammlung fürs nächſte Jahr werden. 


Stuttgart, 20. Juni. — In der Verſammlung 
der hieſigen deutſch⸗katholiſchen Gemeinde, welche am 
letzten Sonntage ſtattfand, wurde nach mehreren religiös 
ſen Vorträgen von Sekretär Keſſel bekannt gemacht, 
daß auch die neue allgemein chriſtliche Gemeinde zu 
London der hieſigen ihr Beſtehen und Bekenntniß an⸗ 
gezeigt habe. 


Stuttgart, 24. Juni. (Schw. M.) In der vor⸗ 
geſtrigen Sitzung der Kammer der Abgeordneten berich⸗ 
tete v. Moſthaf Namens der Petitions⸗Commiſſion über 


die Bitte des hieſigen Buchhändlervereins um ein auf 


dieſem Landtage noch zu verabſchiedendes Geſetz über den 
Büchernachdruck, durch welches die würtembergiſche 
Geſetzgebung mit derjenigen in Preußen, Baiern, Sach⸗ 
ſen und Braunſchweig in Einklang gebracht werde, 
welche den Schutz auf die Lebenszeit des Schriftſtellers 
und ſeinen Erben 30 Jahre nach dem Tode deſſelben 
gewähre. Die Commiſſion beantragte, die Regierun 
um den Entwurf eines proviſoriſchen Geſetzes über den 
Büchernachdruck mit 20jähriger Schutzdauer zu bitten, 
da ein definitives Geſetz noch auf dieſem Landtage ſchwer⸗ 
lich mehr zu Stande gebracht werden könne. Freiherr 
von Cotta ſprach für den Anſchluß an die Geſebgebung 
anderer deutſchen Staaten mit Wärme; Würtemberg 
thue fo. viel für den Unterricht und die Bildung des 
Volkes; es wäre daher weder der Kammer, noch der 
Schriftſteller würdig, wenn man weniger für den Schutz 
des literariſchen Eigenthums thun würde, als in andern 
Staaten, oder wenn man ſich durch eine in Ausſicht 
ſtehende Bundesgeſetgebung erſt nöthigen laſſen wollte, 
das Gleiche zu thun. Er beantrage, die Regierung um 
einen Entwurf zu bitten, der den Schutz auf Lebens⸗ 
dauer als Princip anerkenne und im Uebrigen dem des 
preuß. Geſetzes ſich möglichſt annähere. v. Moſthaf 
vertheidigte den Commſſſions⸗Antrag, während ſich 
Schüdler für den Antrag des Frhrn, v. Cotta aus: 
ſpricht. Die Verhandlungen über ein definſtides Bun⸗ 
desgeſetz ſeien zu lange dauernd, ihr Reſultat ungewiß; 
auch habe der Bundestag bis jetzt nur ein Minimum 
des Schutzes angeordnet. falls könne es nichts 
„ſchaden, wenn wir dem Bundestage zuvorkämen. Preß⸗ 
freiheit und Schutz des literariſchen Eigenthums feien 
die zwei Bedingungen eines blühenden Buchhandels, 
einer blühenden Literatur. v. Rummel giebt Notizen 
über die Geſchichte der deutſchen und auswärtigen Ge; 
ſezgebung gegen den Nachdruck, und meint, wenn der⸗ 
felbe bei uns nicht vom 1. Januar 8 wieder auf: 
kommen felle, fo müſſe ſchon jetzt ein neues Geſetz ge, 
geben werden. — v. Scheurlen: Der deutſche Buch⸗ 
handel habe ſich das Recht erworben, als eine gemein⸗ 
ſame A der Deutſchen behandelt zu werden. 


Er habe, durch die Vermittlung des geiftigen Verkehrs, war es, 
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9 etzbiſchöflichen Hirtenbriefe vom 17. März d. J., 
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76 jährige Stadtpfarrer Hahn von 
Markdorf ſich von feinem Site erhob und in feier: 
licher Stimme erklärte: „Meine Brüder! ich kann in 
einer ſo wichtigen Sache nicht wohl ein bloß nacktes 
Ja oder Nein ſagen. Sie alle kennen mein Alter, in 
etwa acht Tagen lege ich das 76. Lebensjahr zurück, 
53 Jahre bin ich geiſtlich, 33 Jahre lang Mitglied des 
Kapitels Linzgau. Sie glauden es mir gerne, wenn ich 
verſichere, daß ich an kein Heirathen mehr denke. 
Studium jedoch, Paſtoralerfahrung und Menſchenkenntniß 
zwingen mich heute, wie den greiſen Biſchof Paphnutius 
auf dem allgemeinen Concll zu Nicäa, zum dringenden 
und wohlmeinenden Wunſche: umfere Kirche möchte ihren 
Prieſtern keine härtere Bürde auflegen, als der Stifter 
derſelben, Jeſus Chriſtus, ſeiber gethan. Ich ſtimme 
für den Antrag mit Ja.“ 


als eines der wenig üdrig gebliebenen Mationalbande ge: 
rettet. Die deutſchen Regierungen und Stände ſollten 
gerne bereit ſein, die Intereſſen des Buchhandels ſicher 
zu ſtellen. Dies wolle der Antrag des Frhrn. v. Cotta; 
darum unterſtütze er ihn. — Hafiler: Er theile in mas 
terieller Beziehung die Anſichten des Fehrn. v. Cotta, 
und ſchon die Pflicht der Dankbarkeit gebiete, daß nun 
auch ein Schriftſteller ſich des guten Rechts des Buch⸗ 
handels annehme. Inzwiſchen trage er Bedenken, den 
Antrag jetzt fo ſpeziell zu faſſen. — Freihert v. Warn: 
büter: Os der Schutz gegen den Nachdruck im Intereſſe 
der Schriftsteller ſei, laſſe er dahingeſtellt; aber Gleich⸗ 
mäßigkeit in der deutſchen Geſetzgebung hierüder ſei ſehr 
zu wünſchen, doch möchte er ſich noch nicht über ein 
beſtimmtes Prinzip ausſprechen, ſondern die Regierung 
nur im Allgemeinen bitten, im Sinne der Gleichſtellung 
mit den Geſetzgebungen anderer deutſchen Staaten ein 
Belg einzubringen. — Noch ergriffen mit gleicher 
Wärme für den längeren Schutz des literariſchen Eigen⸗ 
thums die Abgeordneten Duvernoy, Domdekan v. Jau⸗ 
mann, Prälat v. Köſtlin, Frhr. v. Wollwarth, Binder 
und Römer das Wort; letzterer ſpricht für den Antrag 
des Frhrn. v. Varnbüler. Am Schluſſe der Diskuſſion 
erhebt ſich, nachdem der Präſident bemerkt, daß die Re⸗ 
gierung bereits mit der Abfaſſung eines proviſoriſchen 
Geſetzes beſchäftigt fei, über die Priorität in der Abſtim⸗ 
mung eine Debatte, indem insbeſondere Fehr. v. Linden 
dieſelbe dem v. Varnbüler ſchen Antrage, als dem ohne 
Zweifel den Anſichten der Kammer am meiſten ent⸗ 
ſprechenden, vindiciren möchte; doch wird zuletzt dem des 
Sehen. v. Cotta die Priorität gegeben, derſelbe aber mit 
55 gegen 25 Stimmen abgelehnt und ſofort der erſtere 
(v. Varnbülers) durch Acclamation angenommen. 


Darmſtadt, 22. Juni. (Rh. B.) Von Intereſſe 
ift ein Schreiben aus Frankfurt a. M. vom 19. d. M. 
in der geſtern erſchienenen Nr. des „Vaterlands“, wel⸗ 
ches u. A. des Jnhalts ist: Welch großen Anklang die 
Bewegungen der Deutſch⸗Kathollſchen in England fin⸗ 
den — ſchreibt ein Landsmann aus London, der diplo⸗ 
matiſchen Beziehungen nicht ganz fremd iſt — erhellet 
daraus, daß allen engliſchen diplomatiſchen Agenten in 
Deutſchland die Weiſung zugegangen ift, dieſe Bewegung 
genau zu beobachten und dem Miniſterium gut und 
fleißig darüber zu berichten. Wirklich ſah man den 
engl. Minifter bei dem an abgewichenen Sonntag da⸗ 


Frankfurt a. M., 24. Iumi. — Am 19ten hat 
die hohe deutſche Bundes verſammlung beſchloſſen, daß 
der gräflich Bentinckſchen Familie, in Gemäßheit ihret 
Standesverhältniffe zur Zelt des deutſchen Reichs, die 
Rechte des hohen Adels und gleicher Geburt mit den 
ſouveränen Häuſern im Sinn des Iten Artikels 
der Bundesacte zukommen. Dieſer Beſchluß ſoll den 
drei Grafen Bentinck zugeſtellt werden, um ihre 


Reclamation wegen einer authentiſchen Erklärung zu 
erledigen. 


(A. P. 8.) unſer Senat hat die Petition der hie⸗ 
ſigen Handwerker, der Ausbreitung des Fabrik we ſens 
hier Schranken zu fegen und dem Gewerbeſtand einen 
noch größeren Nahrungsſchutz zu verleihen, kein Gehör 
gegeben, ſondern dieſelbe als unſtatthaft betrachtet. 

Celle, 23. Juni. (H. C.) Unter den Eiſenarbei⸗ 
tern in Suderburg iſt ein Aufruhr entſtanden, der 
aber bald unterdrückt ſein wird. Eine Abtheilung des 
3. Dragoner⸗Regimentes, unter dem Commando des 
Lieutenants Sympher, iſt ſogleich von hier dorthin beor⸗ 
dert, und wird die Widerſpenſtigen ſchnell zu Paaren 
treiben. 

Oldenburg, 23. Juni. (Weſ.⸗Z.) Wenn die A. 3. 
aus diplomatiſchen Kreiſen berichtet, daß unſer Großher⸗ 
zog wegen Annahme des Titels „Kaiſerl. Hoheit“ in 
Unterhandlung ſtehe, ſo dürfen wir verſichern, daß daran 
hier Niemand glaubt. Die Veranlaſſung wird in dem 
Umſtande gelegen haben, das neulich der im ruſſiſchen 
Dienſte ſtehende Herzog Peter von Oldenburg vom Kai⸗ 
ſer jenen Titel verliehen erhielt. 

Hamburg, 25. Juni. — Nach dem Wandsbecker 
Intelligenzblatte hat ſich dei einem handelsgerichtlichen 
Prozeſſe hier kürzlich ergeben, daß hier Waffen für Abd⸗ 
el⸗Kader beſtellt und gefertigt worden. ; 

Luxemburg, 18. Juni. (Rh.⸗ u. M..) Seit 
vorgeſtern erſcheint die eee 
nicht mehr. Der nächſte Grund hiervon iſt eine Ver⸗ 
fügung des Statthalters, welcher die dem bisherigen 
verantwortlichen Herausgeber ertheilte Conceſſion wieder 
zurückzog. Als Gründe dieſer Entſcheidung werden er⸗ 
ſtens verſchiedene Cenſurwidrigkeiten und andere Preß⸗ 
vergehen angegeben, deren ſich dieſer Herausgeber ſchul⸗ 
dig gemacht, die ſowohl dem hieſigen Parket zur Ein⸗ 
leitung mehrerer Unterſuchungen, als auch dem Trierer 
zur Beantragung eines Calumnien⸗Verfahrens Anlaß ge⸗ 
geben. Als ein zweites Motiv wird die unmittelbar 
nach einem Verhöre vor dem Inſttuctionsrichter erfolgte 
Abreiſe des ꝛc. Gregoire und der fortdauernde Aufent⸗ 
halt deſſelben in Frankreich bezeichnet, welche vorigen 
Sonnabend durch die fo weit mögliche Vollſtreckung 
eines Tages vorher ergangenen Vorführungsbefehls auch 
gerichtlich conſtatirt wurde. 

Oeſter reich. 

Wien, in Juni. (A. Pr. 3.) Leider iſt das Hof⸗ 
dekret, welches das wiſſenſchaftliche Beſprechen bereits 
entſchiedener Rechtsfälle unterſagt, nicht aufgehoben wor⸗ 
den, wie man neuerlich zu hoffen begann; im nahen 
Ungarn dagegen findet eine ganz freie Erörterung ſtatt, 
und Entſcheidungen der höheren Gerichte werden fogar 
mit allen Motiven von Amtswegen gedruckt und im 
ganzen Lande verbreitet. 

Wien, 24. Juni. — Fürſt Miloſch Obrenowitſch 
hat geſtern durch unſern berühmten Augenarzt, Dr. Jä⸗ 
ger, die Staar⸗Operation an ſich vornehmen laſſen, welche, 
wie ich höre, vollkommen gegltickt iſt, und dem mit 
gänzlicher Erblindung bedrohten Fürſten einen großen 
Theil ſeines früheren Sehvermögens wleder zu verſchaf⸗ 
fen verſpricht. +. . 

ran kreich. 
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Paris, 22, Juni. — Geſtern wurde in der De: 
putirtenkammer der von Herrn Vuitry verfaßle 
Bericht über das Einnahmebudget für 1846 ausgetheilt. 
Das Ergebniß iſt, daß die Staatseinnahme für 1846 
approrimativ auf 1302 Mill. in runder Summe be⸗ 
rechnet iſt; die präſumtive Ausgabe (ohne das Budget 
der öffentlichen Bauten) beträgt 1296 Mill., fo daß 
ſich ein Plus von etwa 6 Mill. herausſtellt. Der Be⸗ 
richterſtatter warnt aber, man folle ſich ja nicht verlafs 
fen auf dieſe Mehreinnahme; die Ergänzungscredite er⸗ 
fordern weit mehr als fo viel; es iſt ſicher, daß das 
ordentliche Budget für 1846 abermals (wie alle Bud⸗ 
gets ſeit 1830) mit einem namhaften Deficit 
ſchließen wird. a 

Jüngſt zeigte ein Journal (ia Presse) an, daß di 
ſich in Paris aufhaltenden ſpaniſchen Flüchtlinge, un 


hier durch Hrn. Kerbler abgehaltenen Gottesdienſt als 
aufmerkſamen Zuhörer auf den Gallerien und in ſeiner 
Nähe einen Stenographen, gleichſom unter ſeiner Ein⸗ 
wirkung beſchäftigt, das Vorgefallene aufzuzeichnen. 
Man hofft und wünſcht allgemein in England, daß die 
neue Lehre auch in Irland Eingang finden möge, was 
ſicherlich von Seiten der Regierung alle Unterſtätzung 
finden wird. 


Darmſtadt, 23. Juni. Die Großh. Heſſ. Ztg. 
rrklärt heute: „Mehrere Blätter haben den Uebertritt 
des Erbgrafen von Erbach⸗Fürſtenau zur katholiſchen 
Kirche gemeldet. Wir ſind zu erklären ermächtigt, daß 
dieſe alles Grundes entbehrende Nachricht nur auf Er⸗ 
dichtung beruhen könnt.“ f 


Conſtanz, 22. Juni. — Aus dem Linzgau berichten 
Folgendes die „Seeblätter“: „Die Curatgeiſtlichkeit des 
dieſſeitigen Landkapltels zur Berathung des Inhalts im 


betreffend die gegenwärtigen kirchlichen Aufregungen 
und Wirren in der katholiſchen Kirche, hiett zu 
Salem allgemeine Kapitelsconferenzz von den 37 
Pfarrorten des Dekanats waren 32 Geiſtliche anweſend. 
Der Dekan und geiſtl. Rath Wocheler von Ueberlingen 
eröffnete die Conferenzverhandlungen mit wenigen paſ⸗ 
ſenden Worten, worin er ſeine Mitbrüder zur treuen, 
gewiſſenhaſten und freimüthigen Angabe der in den vers 
ſchiedenen Gemeinden in Betreff der deutſch⸗katholiſchen 
Kirche herrſchenden Stimmung, zur Aufdeckung der Ur⸗ 
ſachen dieſer kirchlichen Erſcheinungen, ſowie zur Bes 
zeichnung der etwa zu ergreifenden Maßnahmen auf⸗ 
forderte. In den Debatten ſtellte ſich alsbald heraus, 
daß die bedeutende Mehrzahl der Linzgauer Geiſtlichkeit 
immer noch von dem alten kirchlich⸗fteiſinnigen Geiſte, 
wie et unter Weſſenderg im Bisthum Conſtanz faſt 
durchweg und nachher noch etliche Jahre geweht und 
ſo vieles Heilſame für Kirche und Staat geſtiftet hat, 
beſeelt ſel. Nach mehrſtündiger Verhandlung vereinigte 
ſich die Majorität in folgenden Hauptpunkten: 1) Wieder⸗ 
einführung der Diöcefanfpnoden nach kucchlichen 
Vorſchriften, deren Unterlaſſung und weitere Vorent⸗ 
haltung eine Sünde wider den heil. Geiſt hieß. 2) Re⸗ 
vifion und zweckmäßige Einrichtung unſeres 
chriſt⸗katholiſchen Cultus (Gottesdienſtes). 3) Beſſere, 
dem kiebevoll chriſtlich⸗katholiſchen Geiſte entſprechende, 
vom ſchiefen Pietismus freie Erziehung und Bil⸗ 
dung der jungen Geiſtlichen. &) Aufhebung des 
gebotenen unehelichen Lebens (Cölibats) der 
Geiſtlichen. Ueber vorſtehende Punkte wird der kirch⸗ 
lichen Oberbehörde in einer ehrerbietigen Vorſtellung 
Miteheitung gemacht, namentlich um die thunlich baldige 
Abhaltung einer Diöceſanſynode gebeten. — Rührend 
als bei der Abſtimmung über das kirchliche 


namentlich die Häupter der esparterlſtiſchen Partet, auf | 


Anſuchen der Madrider Regierung von Hrn. Guizot 
den Befehl erhalten hätten, Paris binnen 24 Stunden 
zu verlaſſen. Dieſe Anzeige war irrthümlich; denn Hr. 
Men dizabal und mehrere andere bekannte Parteichefs 
derſelben Farbe, befinden ſich ruhig in Paris und haben 
einen derartigen Befehl nicht erhalten. i 

Das heutige Journal des Debats enthält eine 
ſelbſtſtändige Nachricht über die Chriſtkatholiſchen 
in Deutſchland, die indeß ein merkwürdiges Conglo⸗ 
merat irriger Angaben bildet. Die Herren Ronge, 
Czerski und Pribil werden dabei genannt, aber außer 
ihren richtig geſchriebenen Namen iſt auch von der gan⸗ 
zen Mittheilung kein Satz richtig. 

Vier bekannte Legitimiſten — Montmorency, d'Es⸗ 
cars, Lepinoy und Charbonnier de la Guesnerin — 
ſtehen in dieſem Augenblicke vor dem Zuchtpolizeitribu⸗ 
nal, angeklagt, an einem unerlaubten Verein zur Un⸗ 
Weer. politifchee Verurtheilten Theil genommen zu 

aben. a 

In Montpellier, Cette und andern Orten haben die 
Zimmerleute ebenfalls ihre Arbeiten eingeſtellt. Arbeiter 
anderer Gewerbe haben den Feiernden Unterſtützung an⸗ 
geboten, die jedoch bisher ausgeſchlagen worden iſt. 
Es ſind bereits zwei der einflußreichſten Zimmermänner 
in Paris arretirt worden. 

Geſtern verſammelte ſich die Handelskammer des 
Seinedepartements im Börſenpalaſt, um darüber zu be⸗ 
rathen, auf welche Weiſe die Zwilſtigkeiten zwiſchen den 
Zimmerleuten und ihren Meiſtern auf eine beiden Thei⸗ 
len gleich vortheilhafte Art geſchlichtet werden könnte. 

Man hat Nachrichten aus Algier vom 15. Juni. 
Der Generalgouverneur Bugeaud war mit dem Herzog 
von Montpenſier am 12. Juni dort eingetroffen. Bu⸗ 
geaud war etwas leidend; in den letzten acht Tagen 
ſeiner mühſamen Expedition hatte ihn ein Fieber heim⸗ 
geſucht, von deſſen Folgen er ſich nun zu erholen ſucht. 

Nachrichten aus Toulon zufolge ſind die beiden 
Kriegsdampfer „Asmodeus“ und „Narval“ in aller Eile 
nach Barcelona abgegangen, wo man von Seite der 
Königin Chriſtine die plötzliche Ausführung eines Staats⸗ 

ſtreichs und ſomit den Ausbruch von Unruhen befürch⸗ 
tet. General Narvaez iſt in entſchiedener Ungnade 
bei Chriſtinen, die ſich jetzt ganz an die Karliſten an⸗ 
ſchließt. — General Prim hat bei der franzöfifchen Re⸗ 
gierung um die Erlaubniß angeſucht, in Paris leben zu 
dürfen, was ihm verweigert, jedoch die Wahl unter 
allen Städten des Innern freigeſtellt wurde. 

Paris, 23. Juni. — Die Deputirtenkammer 
ſetzte heute die Berathung über das Marinebudget fort; 
die Otaheitifrage wurde wieder angeregt, namentlich 
von Malleville und Billault; Bignon meinte aber, man 
habe ſchon übergenug von der Niederlaſſung in 
Oceanien gehört. 

Marſeille, 18. Juni. — Mit dem Paketboote „la 
Ville de Bordeaux“, welches am 16ten Abends von 
Algier abgefahren, haben wir ein Schreiben erhalten, 
welches unter Anderem berichtet: „Der Marſchall Her⸗ 
zog von Isly ſcheint wenig zufrieden mit dem Ergeb⸗ 
niſſe der letzten militäriſchen Operationen. Man ver⸗ 
ſichert, die Infurrection habe nicht vollſtändig gedämpft 
werden können; während man ſie auf dem einen Punkte 
unterdrückte, brach fie auf anderen wieder aus. Seit 
der Ankunft des Marſchalls bemerkt man eine große 
Bewegung von Dampfbooten zwiſchen Algier und Tenez. 
Sie bringen eine große Anzahl Kranke von der Armee, 
die in dem Dahra und dem Ouarenſenis operirte, hier⸗ 
her. Es hatte dieſe Armee viele Fieberkranke. 

Lille, 20. Junl. — Am 17. d. erſchlenen einige 
betrunkene Arbeiter vor einem öffentlichen Hauſe zu 
Koubair. Da der Eintritt ibnen verſagt wurde, ſo 
verſuchten fie, die Thüͤre zu ſprengen. Die durch dies 
ſen Angriff erſchreckten Bewohner ließen gegen ihre An⸗ 
greifer zwei große Hunde 
Wunden beibrachten, daß einer der Arbeiter am fol⸗ 
genden Tage ſtarb. Dies erregte einen ſehr lebhaften 
Unwillen in der arbeitenden Claſſe, und Abends zer⸗ 
ſchmetterte eine zahlreiche Rotte die Fenſterſcheiben des 
Hauses. Dieſe Exceſſe erneuerten ſich am folgenden 
Tage, und da die Belagerten ſich zu einem Nachbar 
geflüchtet hatten, ſo zog die Menge dorthin und wollte 
das Haus, das ihnen als Zufluchtſtätte diente, anzün⸗ 
den. Die Local⸗Behörde, fürchtend, dieſe Unordnungen 
nicht unterdrücken zu können, ließ von Lille Verſtärkung 
verlangen, und eine Cavallerie⸗Schwadron ging am 19. 
ab, um die Erneuerung der Ruheſtörungen zu verhüten. 
Glücklicherweiſe war ihre Gegenwart unnütz: die Local⸗ 
polizei und die Gensd armerie hatten die Ordnung wie⸗ 

der hergeſtellt und etwa 10 der Meuterer verhaftet, 
welche geſtern hierher gebracht wurden. 
vp an e n. 

Madrid, 16. Juni. — Der General⸗Capitain von 
re hat dem Conſeilpräſidenten Narvaez die 
Gene des Generals Cabrera angezeigt. 

% der feit einigen Tagen von Lyon verſchwunden 
war, I an Bord eines Fiſcherkahns unweit Narbonne 
mit feinen Adjutanten arretirt worden. — Es hi 
Madrid, das Preßgefeg ſolle modiſtelet werden. hieß zu 
Breſſon, der am 16. Juni zu Bayonne an 
war, fand dort die Weiſung, ſich nach Barcelona zu 


begeben. 5 


Redacteure Corradi und Perez Calvo nicht nach den 
Philippinen⸗Inſeln abgehen zu laſſen. 


Vorſitz Sir J. Herſchels die Berathungen der Britti⸗ 
ſchen Aſſociation zur Beförderung der Wiſſenſchaften zu 
Cambridge. — Aus Dublin erfährt man, daß man 
wahrſcheinlich ſtatt des alten Maindoth⸗Kollegiums 
ein ganz neues Gebäude errichten werde, indem die Bau⸗ 
fälligkeit deſſelben 
nothwendig machten. 
Perriot die unruhigen Bezirke bereiſt, um die Aufregung 
der Bevölkerung zu beſchwichtigen. 
der Küſte, bei der verzweifelten Lage ſeiner Parthie ſtand 
vorläufig nicht zu erwarten, da ſeine Sache hoffnungs⸗ 


wodurch Spanien die Unabhängigkeit Venezuela's 


weſen, die gegen den Chef des Gouvernements, General 
Flores gerichtet war. 
Regiment, tödtete mehre Soldaten und zwang die An⸗ 
deren die Waffen zu ſtrecken. 


los, welche denſelben fo fehtwere | fte 


daß in der Nähe von La⸗Chaux⸗de⸗ſon Klubb 
Dorfe in verfloſſener Woche en durch 


eine eigentliche Loge von etwa f 
die Polhel entdeckt worden. Es wurden bei ihnen zwei 


meiſtens ar Handwerker, Schneider, Schuſter c., 
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Wie man verſichert, iſt Befehl gegeben worden, die Vierzehn dieſer Allerweltsbeglücker wurden am letzten 
Dienſtag gebunden nach Neuenburg geführt; auch an 
den folgenden Tagen wurden noch einige verhaftet. 
Zug, 20. Juni. — Der Landrath hat die früher 
abgegebene Inſtruktion in der Kloſter⸗ und Jeſuitenfrage 
für die nächſte Tagſatzung beſtätigt und die Geſandtſchaft 
beauftragt, darauf hinzuwirken, daß die Kantone Bern, 
Sclothurn, Aargau und Baſelland zur Bezahlung der 


Großbritannien. 
London, 21. Juni, — Geſtern begannen unter 


15 Hülfstruppen der ultramontanen Stände gekoſtet 
haben. 

Luzern, 21. Juni. — Der kurzen und unvollſtan⸗ 
digen Erzählung der Befreiung Dr. Steigers fügt 
die Staatszeitung in gewohnter Weiſe bei: „So iſt 
Dr. Steiger durch den Verrath von beeidigten Ange⸗ 
ſtellten dem Gefängniſſe entwichen, allein das verdiente Schick⸗ 
ſal wird dieſen Verbrecher dennoch und zwar bald erreichen 
Die Feinde aller Ordnung triumphiren Über das Ereig⸗ 
niß, allein es wird ihnen nur zum Verderben ausſchlagen.“ 
Frau Dr. Steiger iſt leider noch hier anmefend; fie 
wird aber ſtreng bewacht, Landjäger in ihrem Zimmer 
und vor der Hausthuͤr. Niemand wird zugelaſſen. — 
Der Kerkermeiſter Stadlin iſt zum Verhaft gebracht; 
doch iſt er unſchuldig, da man hört, daß er ſchon ſeit 
längerer Zeit jeden Abend die Schlüſſel abliefern mußte. 
Der Pöbel ſchilt über die beſtürzte Regierung, als habe 
dieſe die Befreiung Dr. Steigers bewirkt. Jubel und 
Freude bei allen Liberalen: es iſt Feiertag, an Arbeiten 
denkt Niemand. — Vom Albis her donnerten am Mor⸗ 
gen Freudenſchüſſe. 

Luzern, 22. Juni. — Frau Dr. Steiger hat 
geſtern ein Verhör beſtanden, worauf die Landjäger aus 
ihrem Hauſe zurückgezogen wurden, und ſie ſich frei 
befindet. Es heißt, Hr. Steiger habe, ſo lange er 
Hoffnung hatte, man laſſe ihn nach Amerika ziehen, 
jedes Anerbieten zur Flucht von der Hand gewieſen. 
Hätte man loyal gegen Steiger gehandelt, und ihn 
ſeiner Bitte gemäß begnadigt, ſo könnte man ſeine Flucht 
tadeln, weil das Gefühl der Dankbarkeit ihm die Ver⸗ 
bindlichkeit auferlegt hätte, Demjenigen nachzukommen, 
wozu er ſich ſelbſt anerboten. Bei der Ungewißheit hin⸗ 
gegen, welches Loos man ihm bereite, bei der Bitterkeit, 
die ſich ſtetsfort im Schooße des großen Raths gegen 
ſeine Perſon kund gab, bei den Drohungen, welche die 
halboffizielle Staatszeitung fortwährend gegen ihn aus: 
ſtieß, bei der Art, wie man ihn behandelte, kann man 
es ihm nicht verargen, daß er der Haft ſich entzog bei 


und auch ſeine ungeſunde Lage dies 
Aus Hayti erfährt man, daß 


Herard kreuzte an 


los iſt. Eine Venezuelazeitung, der Liberal, theilt mit, 
daß den 3. März ein Vertrag abgeſchloſſen worden, 


anerkennt, während Venezuela ſich verpflichtet, für das 
während des Unabhängigkeitskrieges konfiszirte Vermögen 
mit 3,000,000 Dollars zu entſchädigen. — Nachrich⸗ 
ten aus Panama zufolge war zu Guajaquil, der Haupt⸗ 
ſtadt des Staats Ecuador wieder eine Revolntion ges 


Das Volk erhob ſich gegen das 


Flores ſammelt Truppen, 
um gegen die Stadt zu ziehen, man glaubt aber nicht, 
daß es ihm gelingen werde, des Aufſtandes Herr zu 
werden. Man meint, daß es blutig ablaufen werde, da 
er als ein Mann von halsſtarrigem Sinne gilt, und 
entweder ſiegen oder fallen wird. Zum Glück ſind die 
Soldaten dort eben nicht fa blutdürſtig als die Führer, 
denn ſtatt ſich zu ſchlagen, fraternifiren fie oft in der 
Hitze des Kampfes. 

Der Herald enthält Nachrichten aus dem Tſcher⸗ 
keſſenlande, die in einem Briefe aus Konftantinopel 
vom 28, Mai mitgetheilt werden. Ste beſtätigen, was 
ſchon durch deutſche Blätter veröffentlicht wurde, daß 
es nämlich dem Grafen Woronzow weder durch feine 
Proklamation noch durch andere Mittel gelungen iſt, 
die Bergvölker Kaukaſiens zur Anerkennung der Ober⸗ 
herrſchaft Rußlands zu bewegen. Schamil Bey macht 
vielmehr die größten Anſtrengungen, alle tſcherkeſſiſchen 
Stämme zum entſchiedenſten Widerſtande zu vereinigen, 
und mehrere der Hauptſtämme haben ſich ihm bereits 
angeſchloſſen. Es wird auch erwähnt, daß Graf Wo⸗ 
ronzow, der an der Spitze einer bedeutenden Streitmacht 
auf Rekognoscirung ausgezogen war, ſich, als er von allen 
Seiten ſich bedroht ſah, eiligſt zurückgezogen, ohne auch 
nut einen Schuß zu thun. Es ſoll dies Ereigniß auf 
die ruſſiſchen Truppen ſehr entmuthigend gewirkt haben. 
Vor etwa zwei oder drei Monaten hatten ruſſiſche Kreu⸗ 
zer ein von Konſtantinopel kommendes tſcherkeſſiſches 
Boot, das außer vielen Weibern und Kindern auch 
80 Männer enthielt, aufgebracht. Zu gleicher Zeit war 
aber auch eine vornehme ruſſiſche Dame von 12 tſcher⸗ 
keſſiſchen Reitern, die einen Raubzug über die Grenze 
unternommen, gefangen weggeführt worden. Dies ſoll 
die Ruſſen beſtimmt haben, jene 80 tſcherkeſſiſchen Män⸗ 
ner, die ſich im Gefängniſſe zu Sudſchuk Kale befan⸗ 
den, frei zu laſſen und ſie in ihre Heimath mit dem 
Bedeuten zu ſchicken, daß auch ihre Weiber und Kinder 
die Freiheit erhalten ſollten, wenn jene ruſſiſche Dame 
frei gegeben würde. Ob dies geſchehen, iſt noch nicht 


bekannt geworden. j 
e 1 iem 

Brüſſel, 21. Juni, — So eben geht uns aus 
guter Quelle folgende Liſte des neuen Miniſterſums zu: 
D'Huart, Miniſter des Auswärtigen; Mercler, Finan⸗ 
zen; D'Anethan, Minifter des Innern; Deschampes, 
Staatsbauten; Ochauſſy, Juſtiz; Dupont, Ktiegsmini⸗ 


Uebrigens iſt die Flucht gerade durch allzugroße Wach⸗ 
ſamkelt und Fürſorge befördert worden. Hätte man 
keine Landjäger in den Gang vor dem Gefängniß gelegt, 
ſo wäre der Kerker viel ſchwieriger zu öffnen geweſen, 
ſofern der Thurmwart nicht mitwirkte, wie wirklich hier 
der Fall ſein ſoll. — Letzten Dienſtag wurde die öffent⸗ 
liche Degradation des zu 6jähriger Kettenſtrafe verur⸗ 
theilten Dragoners Boſſart vorgenommen. Er hatte 
am 31. März den falſchen Bericht nach Gisliken ge⸗ 
bracht, die Regierung ſei abgetreten. 5 

Zürich. (Eidgen. 3.) Nach dem „Solothurnerblatt 
hätte die Befreiung Steigers feinen politiſchen Freunden 
die Summe von 10,000 Schweizerfranken gekoſtet. 
Hier ſpricht man gar von 25,000 Fr. 

Von allen Seiten gehen uns Nachrichten zu, wonach 
die glückliche Befreiung des Dr. Steiger den außer⸗ 
ordentlichſten Enthuſiasmus hervorruft. Geſtern Mor: 
gen empfing der Befreite in Winterthur, wo er ſich noch 
aufhielt, eine Abordnung von Schaffhauſen, an deren 
Spitze RR. Grieshaber. Abends um 4 Uhr traf ſein 
Knabe Robert aus St. Gallen bei ihm ein und um die 
gleiche Zeit eine Abordnung von Freunden und Verehrern 
aus Frauenfeld. In Winterthur ſelbſt bleibt die Theil⸗ 
nahme ſich immer gleich, aus allen Häuſern will man 


rium. — Die Miniſterialkriſis iſt indeß wohl noch 


Leute ſchaarenwelſe heran. Die Nachricht von Steigers 
nicht zu Ende. 


breitet; ſie eilte dem Poſtenlauf weit voran. So wurde 
ſie in Lenzdurg ſchon Freitags Nachmittag durch 44 
Kanenenſchüſſe verkündet und allgemein gefeiert, Aehn⸗ 
liche Freudenbezeugungen werden aus Aarau berichtet. 
Baſellandſchaft, 2% Be — Die Nachricht, 
daß nebft Dr. Steiger an r. Fein befreit worden, 
hat ſich nicht bete vielmehr ſoll derſelbe, als eines 
Fluchtverſuchs verdächtig, geſchloſſen in das Zuchthaus 
abgeführt en fein. 


Schweiz. 5 
Neuenburg, 19. Juni. — Unter den für die 
Tagſatzungs⸗Geſandten vorgeſchtagenen Inſtructionen be 
finden ſich folgende: Neuenburg wird für den Ausfall 
der Frage wegen Reviſion des Bundesgeſetzes votiren, 
eben ſo in Bezug auf die Frage wegen der Jeſuiten; 
in allen Fragen wegen der Klöſter wird es in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem $. 12 des Bundesgeſetzes votiren; 
es wird ſich für die Zahlung von 130 bis 150,000 
Livres an Luzern für die Hilfstruppen ausſprechen; es 
wird ſich auf keine Amneſtie⸗Vorſchläge einlaſſen, als 
etwas was nur der Cantonal⸗Souverainetät anheimfällt. 
Die Infteuction wurde angenommen und die Herren 
De 9 eder zu Tagfagungegefandtrn, 770 
wählt. — Die Einnahme des Fürſtenthums im Sa nen Jub 
1844 betrug ansage 3% 585 don 1843: Harſchaſten auch auf den Jude, der den alehächften 


f dem Rückwe 

584,480 Livres, die Ausgabe 471,542. ec ee folgte. Geſtern früh sen. In Berne 
Neuenburg, 21. Jun. (Baf. Z.) 1 5 alem zur ee König und die Prinzen den hohen Gast 
bah,“ une Saen Preufifchen Dampffäif „fr 

den Kregeſch Saaten von dem Wan des Cafes und 
hat der 0 auf der Rhede. Wie man vernimmt, 
tair⸗Beamte mit B e 1 air 8 
. ee eh 

Mit zwei Beilagen, 


e m ar k 
Kopenhagen, 23. Juni. — Der Kön i 
ä einigen Uebungen Bi Gas 


en bei, beſah den Holm und bie 
e 
85 demſelben a zweitenmale das Theater un⸗ 


beſtimmte communiſtiſche 
werbe ne detglleder dieſes Klubbs find 


Schweizer follen ſich darunter befinden. 


130—150,000 Frs. angehalten werden, welche Luzern 


der erſten günſtigen Gelegenheit, die ſich ihm darbot. 


ihn ſehen, aus den umliegenden Dörfern kommen die 


Befreiung hat ſich mit merkwürdiger Schnelligkeit ver⸗ 


Abhülſe nunmehr mit 


Erſte Beilage zu 
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M. 149 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 


Italie n. 
Rom. (A. 3.) In der Nacht vom l4ten auf den 
18. Juni verſchied alldier der Cardinal Capaccini. 


Von der italieniſchen Grenze, 14. Juni. 
(A 3.) Berichte aus Neapel melden, daß der dortige 
Hafen jetzt einen jmpofanten Anblick gewähre. Außer 
der neapo ttaniſchen Flotte liegen zwei engliſche Kriege: 
fbiffe, 2 amerikaniſche Kriegs ſchiffe und eine franzöſiſche 


Dampfftegatte von 400 Pferdetraft gegenwärtig dort 


vor Anker. Man findet es emigermaßen ſonderbar, 
daß, ſobald eine Bewegung der neapolitaniſchen Flotte 
bekannt wird, gleich auch franzöſiſche und engliſche 
Schiffe erſcheinen. Daß dies bloß geschieht, um Zu: 
ſchauer bei den Uebungen der neapolitaniihen Flotte zu 
ſein, iſt nicht leicht anzunehmen, und man wird darum 
auf die nächſtliegende Vermuthung geführt, daß eine 
Ueberwachung derſelben der eigentliche Zweck der 
fremden Schiffe ſei. 
Osmaniſches Neich. 

Konſtantinopel, 11. Juni. (A. 3.) Im Oſcheſin, 
Schuer oder vielleicht einem der nächſtſüdlichen Diſtricte 
ſcheinen die Chriſten eine bedeutende Niederlage erlitten 
zu haben, denn üder 3000 derſelben hatten ſich nach 
Salda gerettet und erhielten da von den türkiſchen Obrig⸗ 
keiten durch einige Zeit täglichen Lebensunterhalt zu 30 


Drachmen Mehl für den Kopf. Wedſchihi Paſcha ſtand 


in Mederitſch in der Nähe von Han⸗el⸗Huſſein. Seine 
Truppen waren bei allen in der Umgegend vorgefallenen 
Gefechten zwiſchen Chriſten und Druſen nachdrücklichſt 
zu Gunſten der letztern eingeſchritten! Seinem Stell⸗ 
vertreter in Beyrut, Bahri Paſcha (nicht Tajar Paſcha), 
iſt durch Hülfe der Conſuln gelungen die Häupter der 
Streitenden bei ſich zu verſammeln, fo daß vom 26ſten 
v. M. an der eigentliche Krieg in eine Stillſtandsphaſe 
getreten war. Die notabeln Chriften und Druſen hatten 
eine Urkunde beſiegelt, in der ſie ſich anheiſchig machen, 
ſich friedlich zu verhalten, ihre Verſammlungen aufzu⸗ 
löſen, Friedensſtöter auszuliefern, die ſtattgehabten Ereig⸗ 
niſſe hinſichtlich des vergoſſenen Bluts, nicht aber in 
Bezug auf die Eigenthumsrechte, die jedem geltend zu 
machen vorbehalten bleibt, der Vergeſſenheit zu überlie⸗ 
fern, Zuſammenrottungen der Feinde gleich den türkiſchen 
Obrigkeiten anzuzeigen, wogegen letztere auf ſich nehmen, 
auf eine ſolche Anzeige wirkſame Anſtalten zur Zerſtreuung 
der Zuſammengeſchaarten zu treffen und für Sicherheit 
des Verkehrs und freien Durchgang auf den Straßen 
von Damask, Deir el Kamr, Saida, Tripolis und an⸗ 
dern durch die Truppen der Regierung zu ſorgen. Die 
Conſuln der Großmächte haben zum Zuſtandekommen 
des jetzigen Waffenſtillſtandes, wenn dies Wort zu brau⸗ 
chen iſt, wo man noch rechts und links ſcharmützelt, ſengt, 
brennt und plündert, nach beften Kräften zuſammen ge: 
wirkt. Sie haben perſönlich Bürgſchaft geleiſtet für die 
Unverletzbarkeit und Freiheit jener Anführer der verſchie⸗ 
denen Kriegshaufen, die ſich in Beyrut bei Bahri Paſcha 
vereinigten. Doch wie weit wird dies helfen? Sie 
haben in naher Aufeinanderfolge fünf Collectivnoten an 
Wedſchihi Paſcha gerichtet, und von ihm bafüc fünf 
lange Briefe erhalten. Werden damit die blinden Vor⸗ 
urtheile roher türkiſcher Soldateska gegen alle Chriſten 
insgeſammt abgeſtellt, ja nur gemildert fein, oder wird 
dieſelbe damit abgehalten, mit minder gieriger Leichtgläu⸗ 
bigkeit als bisher fi von Deufen die albernſten Mähr⸗ 
chen über Landung franzöſiſcher Heere zur Unterſtützung 
des chriſtlichen Bergvolks aufſchwätzen und ſich dadurch 
zu Gräuelthaten viehiſcher Wuth gegen letzteres auſſtacheln 
zu laſſen? So ſehnlich dies zu wünſchen iſt, fo wenig 
läßt ſich darauf bauen. 

Von der bosniſchen Grenze, 21. Juni. — 
Die Türken der benachbarten Kraina, d. i. des am 
Unken Ufer des Unnafluſſes gelegenen Theiles von Bos⸗ 


nien, befinden ſich feit den erſten Tagen dieſes Monats 


in vollem Aufſtande gegen ihren Statthalter Osman 
Nuri Paſcha. Als Ucſachen werden von ihnen die Be⸗ 
drückungen, die ſie durch ihre Muſelime zu erleiden 
hätten, die vielfachen Verletzungen ihrer Gerechtſame, 
die Forderung des Weſics zur ſtrengen Eintreibung einer 
feit drei Jahren rüdftindig gebliebenen Steuer, und 
die Einführung, vermöge welcher fie von aller über 
die Grenze verkauften Handelsartikeln einen 13procen⸗ 
tigen Ausfuhrzoll entrichten ſollen, angegeben. Da 
ihre Gegenvorſtellungen in dieſen Beziehungen bisher 
unberückſichtigt gebtieden find, fo wollen ſie ſich die 
Gewalt der Waffen verſchaffen, 
und haben ſich beiläufig 5000 Mann ſtark bei Jaſe⸗ 
nicza auf dem von Krupa nach Banjaluka führenden 
Wege concentritt, um von da weiter gegen den letztern 
Ort vorzudringen, wo der Melle bereits feine An⸗ 
hänger um ſich verſammeln und noch die Ankunft re⸗ 
gulairer Truppen abwarten fol. — Die Aufrührer 
haben am 1 Iten d. Mes. eine ſtarke Aorheitung nach 
Novi entfendet, was zur Folge hatte, daß der dortige 
Muteſelim, Huffeindeg Czerich, dann der Kruper Mu; 
teſtlim, Mehmedbeg Arnautovich, welche Beide ihrem 
Statthalter treu ergeben geblieben find, ſich mit ihrem 
Anpange unter ö ſterreichiſchen Schutz begeben mußlen, 


um den Aufrührern nicht in die Hände zu fallen. — nannten Dame bewirthet werden und erſt den folgen⸗ 


Wie man vernimmt, fol auch Tückiſch⸗Dudicza und 
Préedor ſchon von dem im Aufſtand befindlichen Türken 
beſetzt worden ſein. N 

Nachtichten aus Scutari, in Albanien, vom 4. 
Juni, welche mit dem dem „öſterreichiſchiſchen Lloyd“ 
gehörigen Dampf⸗ Packetboote „Osservatore Tries- 
tino“ zugekommen waren, lauten: die Gebirgsleute von 
Jacova haben, weit entfernt ſich bei der Annäherung 
des Seraskiers mit 35,000 Mann, über ihre Inſubor⸗ 
dination reuig zu beweiſen, am 25. Mai fich verſam⸗ 
melt, und griffen den Commandanten von Jacova, 
Ibrahim Bey, der ſich nach Priſerend flüchten mußte, 
an. Er hatte nur 500 Mann Truppen zur Verfü: 
gung, demungeachtet vertheidigte er ſich tapfet gegen 
2000 Gebirgsleute, deren etwa 100 am Platze blieben, 
während er ihrer nur 30 verlor. Die bis heute ein⸗ 
getroffenen Nachrichten melden, daß der Seraskier noch 
nicht in Priſerend zwiſchen Jacova und Calcandolle an⸗ 
gekommen war, daß aber bereits 10,000 Mann von 
den oberwähnten 35,000 Mann bereits daſelbſt concen⸗ 
trirt waren. Nach Berichten aus Jannina, in Unter⸗ 
Albanien, hatte der dortige Paſcha Hosrew, in Folge 
der aus Conſtantinopel ihm zugekommenen Welſungen, 
den engliſchen Vice⸗Conſul in Jannina, welcher feit eilf 
Jahren in jener Eigenſchaft daſelbſt fungirte, dann den 
Helleniſchen von Prevefa, und dem Conſular⸗Stellver⸗ 
treter in Arta bedeuten laſſen, daß er ihn in feinen of⸗ 
ficiellen Verrichtungen nicht weiter anerkennen wolle. 
Als Urſache dieſes Schrittes gegen den helleniſchen Con⸗ 
ſul wird die Stellung angeführt, welche die griechiſchen 
Banden an der ottomaniſchen Grenze angenommen 
haben. Ueberdies heißt es, daß die Pforte zu dieſer 
Erklärung ſich ermächtigt geſehen hade, indem, bei dem 
Nichtvorhandenſein von Verträgen hierüber zwiſchen den 
beiden Mächten, die helleniſchen Conſuls in Albanien 
bisher keineswegs Inſtallirungs⸗Firmane hatten, ſondern 
nur einfache Weſirialbriefe deſaßen, kraft welcher ſie 
eigentlich nur tolerirt waren. 

Alexandria, 6. Juni. (A. 3.) Von Syrien empfan⸗ 
gen wir die ſchauderhafteſten Berichte. Die Verfolgung 
der Chriſten dehnt ſich allenthalben aus, und Grauſam⸗ 
keiten aller Art werden gegen fie verübt. In ganz Sprien 
wird die Regierung Ibrahim Paſcha's zurückgewünſcht; 
gegenwärtig herrſcht weder Sicherheit des Lebens noch 
des Eigenthums; der Handel liegt ganz zu Boden; die⸗ 


ſes find die Früchte der europälſchen Intervention im 


Jahr 18411 — Das letzte Dampfboot von Calcutta 
brachte 75 Reiſende, worunter die HH. Erichſon und 
Connigbi, die von der Trieſter Börſe nach Indien und 
China geſandt waren. 


Miscellen. 

Königsberg, 24. Juni. — Als Se. Majeſtät am 
Iten d. M., Abends 9 ½ Uhr, von einer Luftfahrt aus 
Ober⸗Eiſeln kommend, durch das Dorf Puskalwen, wel⸗ 
ches zwiſchen Tilſit und Ragnit liegt, fuhr, ließen Se. 
Majeſtät vor dem Gaſthauſe des Dorfes halten. Die 
Wirthin deſſelben überreichte dem Könige in einem eigends 
dazu gewählten Kruſe (Krug) ein Getränk mit der Bitte, 
etwas davon zu genießen. Se. Majeſtät waren ſo gnä⸗ 


dig, dieſe Bitte zu erfüllen. Mit den Worten: „Danke 


ſchön, danke ſchön,“ ergriff er den Krus, koſtete davon, 
ſagte alsdann, es ſchmecke vortrefflich, ganz delikat, trank 
alsdann noch mehre Male und gab ſeinem neben ihm 
figenden Adjutanten ebenfalls davon zu trinken. Wäh⸗ 
tend deſſen war der Wirth zum Wagen getreten, dankte 
für die ihm und allen Litthauern dadurch bewieſene 
Gnade in den verbindlichſten Worten und ſagte: „Ew. 
Majeſtät, dieſer Krus ſoll für mich und meine Kindes: 
Kinder ein heiliges Andenken bleiben.“ Alsdann wollte 
der König wiſſen, was es für ein Getränk geweſen wäre 
und wie ſolches bereitet würde, worauf Se. Majeſtät 
die Antwort erhielten: es wäre ein ächt litthauiſches 
Getränk, auch gab man die Art der Zubereitung deſſel⸗ 
ben an. Hiernach fragte der König nach dem Namen 
des Dörſchens und dem des Wirthes, ſagte alsdann, 
Er hätte ſchon bei der Hinfahrt bemerkt, daß man ihm 
etwas hätte reichen wollen, allein zu ſpät, wandte ſich 
nun zu ſeinen Adjutanten und ſagte, indem er auf die 
Umſtehenden zeigte: „Sehen Sie, das find meine Lit⸗ 
thauer“, und nochmals dankend, grüßte Er freundlich. 
— Bei der Abfahrt erhob der Wirth den Krus und 
rief: „Mein König trank daraus, er lebe hoch!“ worauf 
die umſtehende Menge Sr. Majeſtät ein dreimaliges 
donnerndes Hoch brachte. (Königsb. A. Z.) 
Dirſchau, 21. Juni. — Einen berzerhebenden An: 
blick gewährte es heute, als 70 Mädchen ſchulpflichti⸗ 
gen Alters, Kinder armer Eltern und ohne Unterſchied 
der Confeſſion, unter der Leitung der Frau Wegedau⸗ 
meiſter Kawerau, ſämmtlich rein gekleidet und noch zus 
vor mit neuen Schürzen und Tüchern beſchenkt, paar⸗ 
weiſe mit freudeſtrahlenden Geſichtern die Stlaßen der 
Stadt durchzogen und hinaus nach dem 1 % Meilen 
von hier entfernten, romantiſch gelegenen Gute Ciniew⸗ 
einen Spaziergang machten, wo ſie von der ge⸗ 


den Tag zurück kehrten, wobei bemerkt werden muß, 
daß ein Wagen dem Zuge folgte, um die ſchwächlichen 
und ermüdenden Kinder aufzunehmen. — Es hat ge⸗ 
wiß keine Stadt in der Provinz ein ähnliches Beiſpiel 
aufzuweſſen, wo eine Dame allein ſich um die Bildung 
der Kinder armer Eltern ſo viele Mühe giebt, als es 
hier der Fall iſt, indem dieſelbe den Kindern 4 bis 6 
Stunden wöchentlich in weiblichen Handarbeiten den 
Unterricht ohne Beihülfe ertheilt und fie, 90 an der 
Zahl, zu geſitteten Menſchen auszubilden beſtrebt iſt. 


Hannover. Den Beweis einer ans Fabelhafte beis 
nahe gränzenden Fertigkeit lieferte der Gedachtnißkünſt⸗ 
ler Herrmann Kothe in den Proben, die kürzlich 
im Saale des hieſigen Lyceums ſtattfanden. Man 
wählte zur Aufgabe: die Zahl 378293 748210634723 
11127085360023318489323894210 123632747958 
2397262993720386823 123488907191, die Ludolph'⸗ 
ſche Zahl mit 140 Decimalen, eine Reihe botaniſcher 
Benennungen und das angeblich mauriſche Vaterunſer: 
Siedna waabunarebbiillatsifismawatberkatismikel 
hakkemmelkutik. Nachdem dieſe Piecen ein⸗ oder 
zweimal vorgeſprochen worden, wurden fie) von Hrn. 
Kothe vollkommen richtig vor⸗ und rückwärts recitirt, 
ja er gab die einzelnen betreffenden Ziffern, Namen 
und Wörter auf Befragen zu den Platznummern, 
welche ſie in jeder der genannten Aufgaben einnahmen, 
3. B. in der eiſten Aufgabe zu der dritten, fünften, 
ſiebenten Platznummer die Ziffern 8, 9, 7 u. ſ. w. 
Beweis genug, daß mit Hülfe der Mnemotechnik eine 
Maſſe von Kenntniſſen in einigen Tagen oder Wochen 
gewonnen werden kann, die ohne ſolchen Beiſtand ſelbſt 
das glücklichſte Gedächtniß erſt nach Jahren bewältigt. 
Die Gegenwart vermag noch nicht zu berechnen, wel⸗ 
chen Einfluß die Erfindung auf viele Zweige des Wiſ⸗ 
ſens ausüden wird; ohne Zweifel iſt es ein großer. 


Die deutſche „Schnellpoſt“ meldet aus Gal veſton 
vom 5. Mai, daß der Prinz Solms, „deſſen die Sit⸗ 
ten und Gebräuche des Landes verletzendes Benehmen 
die Colonie etwas unpopulair gemacht,“ nach Europa 
zurüdtehren welle. Sein Nachfolger, Hr. v. Meuſe⸗ 
bach, iſt bereits in Galveſton eingetroffen. Auf ihm, 
meint der Correſpondent, ruhten nun die Hoffnungen 
aller Betheiligten, und es werde hoffentlich mit den 
Colonien noch ſehr gut gehen, denn der Contract ſei 
günſtig, das Land vorzüglich und einem deutſchen Emi⸗ 
geanten könne kein beſſerer Weg empfohlen werden. 
Dieſelben wie Soldaten zu commanbdiren und zu ers 
nähren, ſcheine den Bauern zwar zu gefallen und die 
Tefianer zu beluſtigen, werde aber dem Verelne der 
deutſchen Fürſten zu theuer kommen. Ueberlaſſe man 
dagegen die Emigranten nach Erfüllung ihrer Verbind⸗ 
lichkeiten ſich ſeldſt, ſo werde ſie die Noth lehren und 
die Natur ihnen behülflich fein, zu arbeiten und gute 
Bürger zu werden. N 


Troppau, 25. Juni. — Das am 22ſten d. ftatts 
gefundene Gewitter ſchlug in Polniſch⸗Oſtrau zwiſchen 
Troppau und Teſchen in den Kirchthurm ein, zerſchmet⸗ 
u denſelben, zündete und legte die Kirche zugleich mit 
n Aſche. 


Auf der Diligence zwiſchen Marſeille und Tou⸗ 
lon hat ſich folgender tragi⸗komiſche Vorfall ereignet. 
Ein junges Mädchen, die ſich im Wagen beſand, fing 
plötzlich an heftig zu ſchreien und klagte über Schmer⸗ 
zen gleich ſcharfen Stichen, die ſie in den Füßen em⸗ 
pfinde, indeß unterlleß fie es natürlich, in dem Wagen 
näher nach der Urſache zu ſuchen. Da ſchrie auch ein 
junger Mann laut auf, und da dieſer nicht ſo delikat 
war, erhaſchte er bald ein kaltes feuchtes Thier, das 
ihm an der Wade ſaß, — es war ein Blutegel! 
Jetzt ließ man halten, ſtieg aus und begab ſich in ein 
Haus. Hier ſand das junge Mädchen 17 Blutegel, 
die ihr angekrochen waren und der junge Mann 6. 
Bei näherem Nachſuchen in der Diligence entdeckte ſich's, 
daß einer der Mitreiſenden ein Glas mit Blutegeln bel ſich 
geführt hatte, welches fo ſchlecht zugedeckt war, daß die 
Thiere herauskriechen konnten. Das Mädchen befand 
ſich im aufgeregteſten Nervenzuſtande und ein herbeige⸗ 
tuſenet Arzt verordnete ihr zu den 17 Blutegeln — 
noch 60 andere, um ſie zu deruhigen. 


Reichenbach im Voigtl., 22. Junl. — Am. 19ten 
d. M. Abends in der achten Stunde überzog ein bes 
deutendes Gewitter, welches ſeine Richtung von Oſten 
nach Weſten und dann nach Norden nahm, hiefige 
Stadt und Umgegend. Es regnete und blitzte ſehr hef⸗ 
tig und der Big muß mehrere Mal eingeschlagen ha⸗ 
ben, Ein Mädchen von 21 Jahren, die Tochter eines 
Tagelöhners, welche von Netzſchkau nach Mplau mit 
aufgeſpanntem Regenſchirme, der einen eiſernen 
Stab 1 be gehen wollte, wurde bei der Hälfte 
des wu igten kurzen Weges in der Nähe eines ein. 
zeln ſtehenden Baumes, einer Linde, erſchlagen, auch ein 
mit einem 1 ½ jährigen Kinde ſie begleitende Frau wurd? 
obſchon ohngeſähr 20 Schritte vorausgehend, betäubt.“ 
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Tagesgeſ chich te. herausgiebt und in Schleſien Communiſten ſucht — ein 

Breslau, 29. Juni. — Auf dem am 20ſten und vielgewandter Mann, der zuverſichtlich nicht zu denen 
21ſten d. M. auf der Ohlauer Straße ſtattgefundenen] gehört, welche „durch gewiſſe unfinnige, völlig unprakti⸗ 
ſogenannten Brieger Leinwandmarkt waren 184 Ver⸗ ſche Theorien unſerer 3.it überſpannt“ ſind. Der Auſ⸗ 
käufer anweſend. Die Preife der Leinwand waren 5 Sar. ſatz, von dem wir hier ſprechen, — od Here Stieber 
9 Pf., 5 Sgr. 3 Pf. und 4 Sgr. 3 Pf. pro Elle. ſelbſt fein Verf. ift, wiſſen wie nicht — rühmte die 

Auf dem am 23ſten und 24ſten ej. hier abgehalte= | Deren Schlöffel zu Theil werdende rückſichtsvolle Bez 
nen Roß und Viehmarkt waren circa 1100 Stück handlung als etwas Außerordentliches; wer im Aus⸗ 
Pferde feilgeboten. An inländiſchem Schlachtvieh wa⸗ lande, ohne unſere Geſetze zu kennen, dieſen Aufſatz vieft 
ten 70 Stück Ochſen, 50 Stück Kühe und 902 Stück und als Beweis für jene rüͤckſichtsvolle Behandlung an⸗ 

Schweine vorhanden. geführt findet, daß der Angeklagte ſich in keinem blech⸗ 

Am 25 ſten gegen Abend entſtand im 2ten Stockwerk | gefhiemten Gfängniſſe befinde, daß ihm täglich 2 Ftei⸗ 
des Hauſes No. 2 auf der Hummerei dadurch Feuer, ſtunden bewilligt ſeien u. [. w., der muß glauben, daß 
daß von einem Heerde brennende Spähne durch entſtan⸗ | bei uns die Angeklagten, mithin noch nicht Ueberwieſe⸗ 
denen Zugwind in einen mit Spähnen gefüllten Korb] nen, den ſchonungsloſeſte Behandlung zu Theil werde. 
gepflogen waren, den man undorſichtiger Weiſe dicht] Glücklicher Weiſe iſt die rückſichtsvolle Behandlung die 
am Heerde hatte ſtehen laſſen. Das Feuer wurde, be⸗] Regel; das Gegentheil die Ausnahme. Nach unferer 
vor es ſich noch weiter verbreiten konnte, durch Bewoh⸗] Meinung iſt gegen einen Gefangenen, deſſen Schuld noch 
ner des Hauſes bemerkt und durch dieſe gelöfcht, nicht erwiefen iſt, die humanſte Behandlung — eine 

Geſtern Nachmittag ereigneten ſich folgende zwel Un⸗ſo humane, als fie nur irgendwie mit der Ermittelung 
glüdsfäle: Ian der Stockgaſſe, wo das Haus No. 22 der Schuld vereinbar iſt — keine Gnade, ſondern eine 
mit einer neuen Dachrinne verſehen worden war, hatte ernſte Pflicht für jeden, vor Allem aber für den höch⸗ 
man von der Straße aus eine bis zum Zten Stockwerk ſten Gerichtshof der Monarchie, da Entziehung der Kreis 
reichende Leiter angeſetzt, auf welcher zu gleicher Zeit die | heit an und für ſich das größte Unglück iſt, welches 
beiden Zimmergeſellen Werber und Fiſchler hinauſſtiegen. einen ſich völlig unſchuldig fühlenden Mann nur immer 
Als Erſterer faſt bis zum oberſten Ende gelangt war, treffen kann. Nachdem wir dieß ausgeſprochen haben, 
brach unter ihm eine Sproſſe und er ſtürzte die Leiter] werden wir ohne Zweifel von dem Verf. des erwähn⸗ 
hinab und riß im Fallen auch den hinter ihm ſteigenden] ten Aufiages zu den „durch gewiſſe unfinnige, völlig 
Fiſchler mit ſich. Letzterer blieb unverletzt, Werber] unpraktiſche Theorjeen unſerer Zeit überſpannten Leſern“ 
aber, ein Vater von 4 Kindern, ſchlug mit foldyer | geworfen, um fo mehr als wir eben ſo feſt von der 
Gewalt auf das Steinpflaſter, daß er nicht nur eine Unſchuld Schlöffels rückſichtich des ihm zur Laſt geleg⸗ 
ſchwere Kopfwunde davontrug, ſondern auch eine] ten Verbrechens des Hochverraths üderzeugt find, wie 
ſtarke Erſchütterung der Rückenwitbelſäule erlitt. Er] dieſer ſelbſt — eine Weberzeugung, die alle Schleſier 
befindet ſich im Hoſpital Allerheiligen unter ärztlicher | theilen, mit denen wir bisher üder das traurige Ge⸗ 
Pflege. — Einige Stunden ſpätet war der Fournir⸗ ſchick dieſes hochgeachteten Mannes geſprochen haben. 
ſchneider Schafftinsky mit dem Schuhmachergeſellen Gohla | Daß das Kammergericht die definitive Einleitung der 
und dem Fleiſchergeſellen Sucker beſchaͤftiget, das Waffer: | Unterfuhung und die Fortdauer der Haft verhängt hat, 
rad, welches feine bisher mit der Werdermühle verbun⸗ beweiſt weiter nichts, als daß mehrere Verdachts⸗ 
dene Fournirſchneide⸗Maſchine in Betrieb ſetzt, auszu⸗ gründe zuſammen treffen, die nach den beſtehenden Ge⸗ 
heben. Man hatte zu diefem Zweck ein leider uns ſetzen dieſen Beſchluß nöthig gemacht haben. Gegen 
ſicher conſtruirtes Gerüſt über das Radgerinne gelegt, Jordan lagen, wenn wir nicht irren, fünfzehn Indi⸗ 
auf welchem er und feine beiden Gehülfen ihre Stel⸗ eien vor, und dennoch war ein großer Theil des deut⸗ 
lung nahmen. Das Gerüſt brach zuſammen und die ſchen Volkes von feiner Unſchuld überzeugt, und dennoch 
3 Perſonen ſtützten in den Strom. Dem Schafftinsky wurde er endlich freigeſprochen, freilich nachdem ſeine 
und Gohla gelang es ſich zu retten, der aus Schäbitz] Geſundheit zertüttet und faſt fein. ganzes Lebensglück 
Trebnſtzer Kreiſes gebürtige erſt 23 Jahr alte Sucker zerſtört war. Das Trourigſte iſt, daß bei dem beſtehen⸗ 
ee ie Strom und war nach anhaltender 

und ſorgfältiger Nachſuchung nicht wieder zu finden, 

In der beendigten Woche find (excl, 4 todtgeb. Kinder 
und einer Seldſtmötderin) von hieſigen Einwohnern ge⸗ 

ſtorben: 31 männliche und 36 weibliche, überhaupt 67 
Perſonen. Unter dieſen ſtarben: An Abzehrung 4, Alter⸗ 

ſchwiche 2, Bräune 1, Darmgeſchwüren 1, Durchfall 
2, Entdindungsfolge 1, Bruſtentzündung 4, gaſtriſchem 
Fieber 2, Nervenſieber 2, Scharlachſieber 1, Wochen⸗ 
bettfieber 3, Zehifieber 2, Gelbſucht 2, Hirnleiden 2, 
Krämpfen 11, Bruſtkrebs 1, Lebensſchwäche 3, Leber⸗ 
vereiterung 1, Maſern 1, Skropheln 2, Schlagfluß 4, 
Lungenſchwindſucht 8, Ruhr 1, Unterleibsſchwindſucht 2, 
allgemeiner Waſſerſucht 3, Zahnleiden J. 
Dien Jahren nach befanden ſich unter den Verſtorbe⸗ 
nen: Unter 1 Jahre 24, von 1—5 J. 11, von 5—10 J. 
1, 10—20 J. 1, 20—30 FJ. 8, 30—40 J. 7, 40 — 

50 J. 6, 50—60 J. 6, 60—70 J. 1, 70—80 J. 2. 

In der beendigten Woche find ſtromabwärts auf der 
oberen Oder hier nen 12 Schiffe mit Eiſen, 

15 mit Zink, 2 mi Zinkblech, 5 mit Kalk, 2 mit 
17 5 55 2 Bra mit Pinne, 6 mit Cie 

„ ern, B i 4 
40 Gänge. Bauboh, mit 2 und 

Die Verwüſtungen, welche bei dem letzten Hochwaſſer 
der Oder in Folge der Durchbrechung des Dammes in 
der Ufergaſſe angerichtet hat, haben Gelegenheit gegeben, 
auf eine Verbreiterung der Gellhorn⸗ und Kirchhofſtraße, 
welche an manchen Punkten kaum die Breite von 9 Fuß 
2 zu denken. Auf Anſprache des Magiſtrats ha⸗ 
en ſich die an dieſe Straßen grenzenden Grundbeſitzer 
gegen billige Entſchädigung bereit finden laſſen, das 
hierzu erforderliche Terrain von ihren Aeckern und Ger⸗ 
ten abzutreten und die Stadtverordneten⸗Verſammlung 
hat bereitwillig den nicht undeträchtlichen Betrag dieſer 
Entſchädigungsſumme bewilligt. Demzufolge wird die 
Gellhorngaſſe eine durchgängig gleiche Breite von 20 Fuß 
und die Kirchhofgaſſe eine von 30 Fuß erhalten. 

Der heutige Waſſerſtand der Oder iſt am hieſigen 
Ober⸗Pegel 15 Fuß 4 Zoll und am Unter⸗ Pegel 
3 Fuß 7 Zoll, mithin iſt das Waſſer feit dem 27ſten 
d. M. am erſteren um 1 Fuß 4 Zoll und am lebteren 
um 1 Fuß 5 Zoll wieder gefallen. 


nicht ſo ſchnell zu erwarten iſt, und der Angeklagte oft 
ſehr lange des größten Gutes, das Gott dem Menſchen 
gegeben hat, der Freiheit, beraubt bleibt. 


Kirchenblatte erſehen wir, daß am 22. Juni in allen 
hieſigen toͤmiſch⸗katholſſchen Kirchen und am heutigen 
Tage in allen dergleichen Kirchen der Diöceſe eine Ex⸗ 
communication Statt gefunden habe. Sie hat den 
chriſtkatholiſchen Prediger Franz Eichhorn betroffen, 
der indeſſen die römiſche Kirche ſchon längſt verlaſſen 
hat. Warum man ſich noch die Mühe glebt, Perſo⸗ 
nen aus einem Haufe zu ſtoßen, welches fie bereits frei⸗ 
willig verlaſſen haben, iſt ein Räthſel, das uns das 
tömiſche Kirchenblatt löſen möge, 


* Breslau, 29. Juni. — Es iſt große Freude 


Beiblatt der Augsburger Poſtzeitung: „Freiburg, 
4. Juni. Letzten Sonntag wurden in der Kirche zu 
Unſer Lieben Frau die von dem Jeſuiten P. Morel 
eingeführten Marlenandachten, welche den ganzen Mai: 
monat dauerten, mit einer auf den Sieg der Luzerner 
bezüglichen Predigt des Biſchofs unter ungeheurem Zu⸗ 
drang des andächtigen Volkes beſchloſſen. Eben dieſer 
von der Vorſehung geſchenkte Sieg wurde auf biſchöf⸗ 
liche Anordnung auch in den katholiſchen Kirchen der 
Kantone Waadt, Neuenburg und Genf gefeiert.“ 
— 1 

* Breslau, 29. Juni, — Im Stadtblatte für 
Lüben und Steinau theilt ein Herr Auguſt Kolbe mit, 
daß fein Sohn wegen Verſaumung des Nachmittaggot⸗ 
tesdienſtes von dem Lehrer mit Stockſchlägen um 
den Kopf beſtraft worden ſei. Der an den Lehrer 
gerichtete Aufſah ſchließt mit den Worten: „auch mögen 
Sie entſchuldigen, wenn ich meinen Kindern den Um⸗ 
gang mit evangelifhen Ihrem Befehle zuwider 
anzathe " 


3 Breslau, 28, Junl. — In Nr. 147 dieſer einen „Franz Lanz, Brauerei⸗Beſitzer“ an Wanfen) 50 
theil wer eine Herrn Schlöffel betreffende Mit: 5 
Fiyen aus den „Beiträgen zur praktiſchen Polizei” auf: 
Ideen . Gegen zum Beweiſe, welche 
S:fangenen daten, deen die Behandlung derjenigen 
Redacteut dieſe „Beger. nach nicht erwiefen iſt. 
ſelbe, der auch den Steſſens den Kue l. der⸗ 


eien alle aus 


Au. Hand. Wie 


N von e 
in Berlin | ſenſchen enn eden j Be macht fie, und in welcher 


den ſchriftiichen Verfahren der Schluß eines Prozeſſes 


* * Breslau, 29. Juni. — Aus dem römiſchen 


und Frohlocken in Israel. So ſchreibt das Sonntags⸗ 


vor; derſelbe 


die zugegen waren, 


Fabrik werden ſie gefertigt? Die Schleſiſche Zeitung 
beſitzt noch ein Autographon des Herrn Lanz, der woh 
ein guter Brauer fein mag, aber ein jämmerlicher Schrift? 
ſteller iſt. Trüge das Autographon des Herrn Lanz 
nicht die Jahrzahl 1845, fo könnte man auf die Ver 
muthung kommen, derſelbe habe eine Reiſe nach Trier 
nicht geſcheut, um ſich zum Kämpen des ic. Kirchen⸗ 
blattes orthographiſch und ſtiliſtiſch umwandeln zu laſſen. 
Oder beſitzt das ꝛc. Kirchenblatt vielleicht einen tömiſchen 
(der Nürnberger würde nicht genligen) Trichter? 


Breslau, 28. Juni. — Herr Maler Höcker legte 
in der bebe Verſammlung der Aelteſten der hieſigen 
chriſtkathol. Gemeinde den Entwurf eines Leichenwagen 
wird 8 Tage lang im Sekretariat (Zwin⸗ 
gergaſſe No. 4 a, parterre) zur Anſicht für die Ge⸗ 
meindemitglieder ausliegen. Ob dle Särge offen oder 
durch einen Ueberbau bedeckt (wie dies z. B. in Berlin 
der Fall iſt) zum Friedhofe gebracht werden ſollen, bleibt 
einer fpäteren Beſchlußnahme vorbehalten; in der Zeich⸗ 


nung iſt der letztere Fall berückſichtigt worden. — Die 
baldige Einrichtung einer Schule war Gegenſtand ern⸗ 
ſter Berathung. Zuvörderſt will man die Zahl der 
ſchulpflichtigen Kinder kennen lernen, und es ſollen zu 
dieſem Behufe die Gemeindemitglieder bei Entrichtung 
der Beiträge für den nächſten Monat die Zahl derſelben 
angeben. — In Folge des Anſuchens der Gemeinde 
zu Freiburg wird Herr Prediger Vogtherr Donnerſtag 
den sten Juli Gottesdienſt daſelbſt abhalten. — Die 
Striegauer Gemeinde beabſichtigt, einen eigenen Predi⸗ 
ger anzuſtellen, und hat Herrn Hofftichter das Prediger⸗ 
Amt angetragen, der es aber wegen ſeiner in Breslau 
erfolgten Anſtellung ablehnen mußte. Hr. Bäthig wird 
auf den Wunſch des Vorſtandes Sonntag den 7. Juli 
in Striegau predigen. — Bei dem hieſigen Vorſtande 
iſt von der Gemeinde zu Steinau eine Abdreſſe an 
Herrn Pfarrer Dr. Theiner zur Weiterbeförderung ein⸗ 
gegangen, in welcher der dringende Wunſch ausgedrückt 
wird, daß dieſer hochverehrte Mann in Schleſien blei⸗ 
ben möge. ; 


x Breslau, 29, Juni. — Herr Pfarrer Dr- 
Theiner erklärte in ſeiner Erwiderung auf die ihm 
vorgeſtern von einer Deputation der hieſigen chriſtkathol 
Gemeinde überreichte Adreſſe (S. No. 148 d. 31g.) 
unter andern, daß er ſchon längſt eine Reform im 
Schooße der römiſchen Kirche für unabweis lich und auch 
für wahrſcheinlich gehalten habe; er ſei aber zu der 
Ueberzeugung gekommen, daß die von ihm nahe ge⸗ 
glaubte Reform aus dem Innern der römischen Kircht 


heraus einer ſehr fernen Zukunft vorbehalten ſei, und 


dieſe Ueberzeugung habe ſein Scheiden aus dieſer Kirche 
herbeigeführt. Er werde von nun an der kirchlichen Be⸗ 
wegung, welcher er von ihrem Beginne an mit der 
größten Aufmerkſamkeit und Theilnahme geſezt ſei, feine 
Kräfte widmen. — Herr Dr. Theiner verbleibt noch 
einige Tage in Hundsfeld, um in ungeſtörter Muße 
die Herausgabe eines neuen Werkes vorzubereiten; ſo⸗ 
dann wird er feinen Wohnſitz in Breslau nehmen. 


* Laut Allerhöchſter Kabinetsordre vom 4. Juni ec. 


iſt dem Portepeeſähnrich Grafen Geßler des 1. Cu 


Regiments als einzigen noch lebenden Urenkel des Feld⸗ 
marſchall Grafen Geßler, welcher Chef dieſes Regiments 


war, und am genannten Tage vor 100 Jahcen in der 


Schlacht bei Hohenftiedeberg die Cavallerie ſo ruhmpoll 
anführte, in ehrenden Andenken an denſelben der Cha⸗ 
racter als Seconde⸗ Lieutenant Allergnädigſt beigelegt 
worden. 


* Lüben, 23. Juni. (Verſpaͤtet.) Der hiefige 
Magiſtrat hat der hieſigen chriſtkatholiſchen Gemeinde 
die Begräbniß⸗Kapelle zur Abhaltung ihres Gottesdlenſtes 
überwieſen. In dieſer Kapelle iſt heute der zweite chriſt⸗ 
katholiſche Gottesdienſt durch Herrn Prediger Vogthert 
aus Breslau abgehalten worden. Da dem Lokale alle 
zum Cultus nöthigen Utenfilien und alle Ornamente 
fehlten, hat eine Anzahl edler Frauen und Jungfrauen 
auf Anregung der Fräulein v. Bock, v. Frankenberg 
und Geſchwiſter Stark eine Sammlung veranſtaltet, 
um jene der neuen Gemeinde anzukaufen. 
derſelben folgende koſtbare Geſchenke gemacht: 
1) fümmelihe Altargeräthſchaften von Siber; 
die Communtongeſäße von Silber; a 
idle Alia und Kanzel Bedeckung von Sammtz 
4) ein prächtig geſticktes Altarkiſſen; N 
5) ein geſtickter Altar⸗Teppi 3 5 
1 12 re fe der Gemeinde eine Sparbüchſe mit 
bez Ueber „verehrt. Um Hrn. Vogthert eine ans 
aus ref ( dung zu bereiten, hatte Hr. Juſtitla⸗ 
Mutter und S orſteher der hieſigen Gemeinde), deſſen 
aber Slar chweſter, in Glogau e zu der 
PUR A aden laſſen. Als jener der Kanzel zuſcheltt 
d feine Mutter in der Nähe des Altars ſitzend be⸗ 


a trat er an fie heran und begrüßte ſie mit einem 
tung mit ſeinen Wan⸗ E — 


Handeuſſe. Seine Predigt hat einen tiefen 
auf alle Anweſenden gemacht; ſelbſt Juden, 
waren von feiner Rede begeiftess 


indruck 


Sie haben 


Ronge im Namen der Gemeinde gefchrieben und ihm 
ſein Kommen verſchieben, worauf die Antwort erfolgte, 


Königsderg beſuchen. In dem Augenblick, als der Brief 
von ihm ankam, nahm Herr Buchh. Lucas Extrapoſt 


wird. Es wird nämlich durch die Unterſtützung ge: 


1383 — 


und über ſeinen männlich⸗kräftigen Vortrag hertſcht nur 
eine beifällige Stimme. 


Landeshut, 27. Juni. — Geſtern fand aber: 
mals Gottesdienſt der hieſigen chriſtkatholiſchen Gemeinde 
unter Leitung des Herrn Prodiser Vogtherr ſtatt, 
und zwar in der hieſigen evangeliſchen Kirche. 
Am Nachmittag fand ein zweiter Gottesdienſt in dem 
Berfane der Gemeinde ſtatt, der freilich außer der 
chriſtkatholiſchen Gemeinde nur eine geringe Anzahl von 
Gäſten aus der evangeliſchen Gemeinde faſſen kann. 


nen. Wahrhaft erbauliche Worte ſprach Herr Ablaß, 
und manche Freudenthraͤne perlte über hohle Wangen 
der Greiſe, die noch dor ihrem Ende zu erleben hoffen, 
die Freiheit ihres Glaubens im eigenen Tempel beken⸗ 
nen zu dürfen. Hell und Segen der neuen Gemeinde, 
Heil und Segen aber auch dem ſchleſiſchen Hauptverein 
der Guſtav⸗Adolpf⸗Stiſtung, der hier einem tiefgefühlten 
Bedürfniß Abhilfe gewährt! —58“— 


Reichenbach. Die zweite öffentliche kirchliche Feier 
der hieſigen chriſtkatholiſchen Gemeinde leitete Herr Pre⸗ 
diger Ronge am 26. d. M. Es war zur Abhaltung 
des Gottesdienſtes die evangeliſche Kirche von dem Wohl⸗ 
löblichen Kirchencollegium, wenn auch nicht ganz ohne 
Widerſpruch, von der Mehrzahl der Herten Votſteher 
jedoch ohne Furcht eine ſtraffällige Handlung zu begehen, 
bewilligt worden. Nach beendigter Kommunion dankte 
Herr Ronge der evangeliſchen Gemeinde und der geehr⸗ 
ten Bürgerſchaft der Stadt für die freundliche Aufnahme, 
ſowohl der chriſtkatholiſchen Gemeinde wie feiner ſelbſt 
in hieſigem Orte, und daß zur Feier des heutigen Got⸗ 
tesdienſtes die Benutzung der hieſigen evangeliſchen 
Kirche geſtattet worden. (Reich. W.) 

— 


Landeck, 28. Juni, — Die Bade ⸗Saiſon hat be⸗ 
gonnen; am heutigen Tage zähtte die Badeliſte 174 Fa: 
milien, die Liſte der Freibadenden 92 Nummern, aus 
der Stadt und den umliegenden Dörfern baden 82 Per⸗ 
ſonen, aber trotz der reizenden Witterung des beinahe 
verlaufenen Monats wird im Ganzen wenig Lebhaftig⸗ 
keit wahrgenommen oder auch nur verfpürt, (Ob. Bgf.) 


Guttentag, im Juni. — In Miſchline bei Gut⸗ 
tentag wurden durch den Scharſſinn des jüäpiſchen Gaſt⸗ 
wirths Krebs im vorigen Jahre 4 Straßenräuber ermit⸗ 
telt, die binnen einem Jahre 15 Straßenräubereien bes 
gangen hatten. Namentlich waren die Frachtwagen der 
Kaufleute Friedmann und Frickmann in Czenſtochau in 
dieſer Gegend beraubt und dem letzteren vorzüglich eine 
anſehnliche Quantität Baumwollen⸗Garn geſtohlen wor: 
den. Ein Weber aus dem naheliegenden böhmiſchen 
Dorfe Friedrichsgrätz ſteckte einige Tage nach dieſem Be: 
raubungsfalle im Gaſthofe des ꝛc. Krebs einem betüch⸗ 
tigten Diebe 5 Rehlr. zu. Dieſes erregte des Wirthes 
Bedenken und Verdacht, eine Anzeige an den Gensd'ar⸗ 
men in Guttentag und die hierauf erfolgte Hausſuchung 
führte zur Ermittelung des entwendeten Gutes und Ent⸗ 
deckung der wirklichen Diebe. Hierbei figurieten die be: 
rüchtigten Spitzbuben Namens Gonſchior, die in Do⸗ 
browitze, einem einzelnen Hauſe an der Landſtraße von 
Guttentag nach Oppeln, zwiſchen Murkau und Feie⸗ 
drichsgrätz hauſen. Dieſe gefährlichen Böſewichter wer⸗ 
den nun wohl auf viele Jahre unſchädlich gemacht wer⸗ 
den. (Ob. Bgrf.) 


** Hirſchberg, 27. Juni. — Heute wird Herr 
Pf. Ronge hier erwartet, um morgen die neue chriſt⸗ 
katholiſche Gemeinde einzuweihen. Alles iſt in lebhaf⸗ 
ter freudiger Bewegung. Ich will Ihnen ein neues 
Mittel, deſſen man ſich von ultramontaner Seite be⸗ 
dient, um die Sache zu hemmen, mittheilen; ich halte 
es wenigſtens für neu. Der Vorſtand halte Hrn. Ronge 
für den Sonnabend eingeladen. Als auf keine Weiſe 
die Geſtaltung der Gemeinde zu hintertreiben war, hat 
eine obſcure Feder aus dem römiſchen Lager an Herrn 


mitgetheilt, ſie wären noch nicht einig, er möge daher 


ſie möchten ſich erſt einigen, er würde zuvor Bunzlau und 


und fuhr geſtern früh ſelbſt nach Reichenbach, um die 
Lüge zu enthüllen und Herrn Ronge perſönlich einzula⸗ 
den. Ich werde Ihnen mehr über dergleichen ſchrei⸗ 
ben. — Eben als ich den Brief zur Poſt geben will, 
iſt Hr. Ronge ganz wohl hier eingetroffen. Er wohnt 
deim Apotheker Hrn. Großmann, dem Stadtverord⸗ 
neten⸗Vorſteher. 


— nn. 


Reichenſtein, 20. Juni. — Bel der am geſtrigen 
Tage ſtattgehabten General⸗Verſammlung der Actionalte 
für den Glatz⸗Neiſſer⸗Chauſſerbau wurde der Hr. Bür: 
germeifter Richter zu Reichenſtein einſtimmig zum beſol⸗ 
deten Director der Geſellſchaft und Hr. Kalkkaſſen⸗Ren⸗ 
dant Guth ebendaſelbſt zum Rendanten gewählt. Den 
Deputirten der Patſchkauer Actlonaire iſt es gelungen, 
das Directorium dahin zu vermögen, daß die Chauſſee 
durch die Stadt Patſchkau geführt wird. (Ob. Bgrf.) 


Jauer, 27. Juni. — In der außerordentlichen 
Sitzung der Stadtverordneten⸗Verſammlung vom 1öten 
Juni, zu welcher der Herr Vorſteher durch ein Cirkular 
ſaͤmmtliche Mitglieder hatte einladen laſſen, waren an⸗ 
weſend 27; für die abweſenden 8 Mitglieder waren der 
ten Herren Stellvertreter einberufen worden. — Am 
Schluſſe der Sitzung kam ein Schreiben des Ausſchuſ⸗ 
ſes der Provinzlalſtände zu Breslau vom 29. April ., 
um Beiträge zum Ausbaue des Ständehaufes zum Vor⸗ 
trag. In Berückſichtigung der durch die unſere Stadt 
betroffenen großen Brandunglücke verurſachten Ausgaben, 
in Berückſichtigung ferner der uns bevorſtehenden noth⸗ 
wendigen bedeutenden Bauten und endlich, weil die 
Nothwendigkeit des Baues eines ſolchen Ständehauſes 
uns nicht ſattſam gerechtſettigt erſcheint, fo deſchloß die 
Verſammlung und zwar einftimmig: zu genanntem Baue 
ferner nichts beizutragen. 


* Bad Reinerz, 28. Juni. — Wer, wie Refe⸗ 
rent, ſeit 2 Jahren das Bad Reiner; nicht geſehen, 
wird ſich, ungeachtet des das Städtchen Reinerz im 
vorigen Jahre betroffenen großen Brandunglücks, von 
den vorthellhaften Veränderungen und Verbeſſerungen 
überraſcht fühlen, die jenes erfahren hat. Wir! finden 
nicht nur, daß mit bedeutenden Koſten — denn es 
mußte Erwerb von Flächenraum von Privaten eintre⸗ 
ten, — die Fußpromenade nach dem Brunnen um 
die Hälfte erweitert worden iſt, ſo daß der Prome⸗ 
nirende nach Belieben die erfriſchende Wärme der 
Frühſonne oder nach Umſtänden auch die ſchattengeben⸗ 
den Bäume zu feiner Btunnen⸗Verdauwallfahrt wählen 
mag, ſondern auch, daß durch den Neubau zweier 
großen, freundlichen, mit verhältnißmäßig ſehr geräumi⸗ 
gen Stuben versehenen Häuſer die Wohnlichkeit im 
Bade bedeutend vermehrt worden iſt, wie es denn über⸗ 
haupt z. 3. keinesweges an Quartieren mangelt, deren 
vielmehr noch mehrere zur Auswahl vorhanden ſind. 
Man frägt ſich daher unter ſolchen Umſtänden, woher 
es komme; daß bei im Allgemeinen günſtiger Witterung 
die Nummer der Badeliſte noch innerhalb der 70 ſich 
bewegt? Die ſegensreichen Wirkungen der hieſigen Heil⸗ 
quellen für Bruſt⸗ und Unterleibsleidende ſind anerkannt, 
die Wohnungsmiethen billig, wie auch alle Lebensbedürf⸗ 
niſſe. Scheut man den Anblick einer durch Brand zer⸗ 
ftörten Stadt? Hier iſt Alles thätig; der Phönix ent⸗ 
ſteigt bald ſchöner ſeiner Aſche. Freundlich begrüßt 
Reinerz's Einwohner den Fremden, denn er iſt eingedenk 
der namhaften Unterſtützung, die ihm aus der Fremde 
zu Theil ward. Nirgends iſt dem Schreiber dieſes ein 
zudringlicher Bettler aufgeſtoßen, überhaupt wahrgenom⸗ 
men worden, daß ernſtliche Vorkehrungen zu be⸗ 
deutenden Verbeſſerungen getroffen ſind, wohin zum 
Beiſpiel der Neubau eines Kurſaals, einer gedeck⸗ 
ten Halle ꝛc. gehören, zu welchem Zwecke bereits vor 
einigen Tagen königl. Kommiſſarien hier geſehen wor⸗ 
den find: Mehr noch als Alles dieſes aber iſt erfreu: 
lich, berichten zu können, daß durch die ruhmwürdige 
Unterſtützung des ſchleſiſchen Hauptvereins 
der Guſtav⸗Adolpf⸗Stiftung Reinerz's Ein⸗ 
wohnern nunmehr ein regelmäßiger ſonntäg⸗ 
licher evangeliſcher Gottesdienſt zu Theil 


Liegnitz, 28. Juni, — Die Niederlaſſung eines 


Penzig, Görlitzer Kreiſes oder in der Nachbarſchaft die⸗ 
ſes Ortes, iſt wünſchenswerth, indem an beiden Ufern 
der Neiſſe unterhalb Görlitz bis an den Rothenburger 
und Saganer Kreis kein Arzt oder Wundarzt wohnt. 

Der praktiſche Arzt Dr. Luchs, iſt als zweiter Bade⸗ 
Arzt in Warmbrunn angeſtellt und dieſe Anſtellung deſ⸗ 
ſelben von der königl. Regierung zu Liegnitz genehmigt 
worden. 

Von der königl. Regierung zu Llegnitz find beftätigt 
worden: der Schornſteinfeger Baumgarten zu Lauban, 
als Rathsherr daſelbſt; der Kaufmann Theodor Strahl 
zu Sagan, als Rathsherr dortſelbſt; der bisherige ander⸗ 
weit wiederum gewählte Rathmann Römiſch, ſo wie der 
Kaufmann A. W. Scholz, beide zu dohenftledeberg, als 
Rathmänner daſelbſt; und der bisherige, anderweit auf 
Lebenszeit gewählte Kämmerer Baumgart zu Greiffenberg, 
als Rathmann und Kämmerer daſelbſt. 

Dem Kaufmann A. Uthemann in Neuſtädtel iſt 
zur Uebernahme einer Special⸗Agentur für die Geſchäfte 
der Magdeburger Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaſt, die 
Genehmigung ertheilt worden. 5 

Der Handlungs⸗Gehülfe Cart Auguſt Franz Baehr 
aus Freiſtadt iſt zur Führung des Familien⸗Namens 


9 
dachten Vereins hierorts ein erſtes ſelbſtſtändiges 
evangeliſches Kirchen- und Schulſyſtem pe; 
gründet und es iſt bereits ein ausreichender Platz für 
die zu erbauende Kirche und den neuen Friedhof erwor⸗ 
ben, auch in der Perſon des General⸗Subſtituten Hrn. 


— 


Ablaß von Breslan ein tüchtiger, geiſteskraftiger Redner 
voll evangeliſch⸗ lutheriſcher Geſinnung von der neuen 
Gemeinde berufen worden. Am 22ſten d. M. hatte 
Ref. Gelegenheit, einer feierlichen gottesdienſtlichen Hand⸗ 
lung, der erſten Conficmation von 6 evangeliſchen Con⸗ 
firmanden, in dem vorläufig von dem Gaſtwirth Ha⸗ 
nulleck zum Gottesdienſte eingeräumten Saale, beizuwoh⸗ 


Arztes oder Wundarztes 1. Klaſſe und Geburtshelfer in 


feines Stiefvaters Machnow“ für berechtigt etklärt 


worden. 


Letztes Wort. 

Eben erſt erſehe ich aus No. 25 des ſchleſiſchen 
Kirchenblaties ganz zufallig (ich muß mit nämlich deſſen 
regelmäßige Lektüre, da ſie gleich der Ipecacuanha auf 
mich einwirkt, aus diätiſchen Rückſichten verfigen) daß 
Sie Herr Franz Ritter — denn anders weiß ich Sie 
nicht zu honoriren — meine frühere Berichtigung des 
A. Tſchirnerſchen Artikels wiederum zu berichtigen ſich 
gedrungen gefühlt haben. Immerhin mögen Sie 
es daher als Verfolgungen und Bedrückungen 
Ihrer Kirche betrachten, „daß in derſelben eine Spal⸗ 
tung ſich gebildet, daß man beſondets einen Urheber 
derſelben zum Abgott gemacht, ihn gegen hundert Mal 
beadreßt und beehrenbechert, daß man ihm werfilberte 
Bibeln, Ruhekiſſen ꝛc. c. geſchenkt hat, nur andere ver⸗ 
nünftige Leute laſſen Sie gefälligſt mit Ihrer Anſicht 
ungeſcheren. Als ein Häuflein Altlutheraner von der 
proteſtantiſchen Kirche ſich adſonderte, hat wohl Niemand 
gehört, daß dieſe deshalb über Verfolgungen und Be⸗ 
drückungen geklagt hätte. Wenn Sie aber derſichern, 
dieſe Spaltung in Ihrer Kirche liege wie Alpdruck auf 
Ihnen, fo glaubt man Ihnen dies gewiß allgemein aufs 
erſte Wort, allein ich gebe Ihnen doch zu bedenken, 
wodurch man ſich Alpdrücken zuzieht und ob es eben 
nicht immer ein ſelbſtverſchuldetes fei? Wenn Ge fer⸗ 
ner meinen, der eigentliche Kern meiner Berichtigung 
ſei die Behauptung geweſen, daß die kathollſche Kirche 
in keinerlei Weiſe verfolgt und bedrückt ſei, fo muß es 
befremden, daß Sie nicht auch einen zweiten Kern her⸗ 
auszufinden vermochten. Habe ich nicht eben ſo be⸗ 
ſtimmt behauptet, das Ausſtellen weiblicher Arbeiten zum 
Biſten der Chriſtkatholiken (horribile dictu) ſel ein 
geſezloſes Treiben genannt und ſomit die dies geſtatten⸗ 
den Behörden ſelbſt zu Beſörderern ungeſetzlſchen Trei⸗ 
bens gemacht worden? Warum haben Sie nicht auch 
dieſen Kern herausgeſchält? Meinten Sie etwa, das 
Ding könne beißen, wenn man es anrühre? 

Um die verſchiedenen Meinungen tiber jene vlelbe⸗ 
ſprochene Förſterſche Predigt zur Einheit zu bringen, 
wollte ich längſt ſchon einen Vorſchlag zur Güte ma⸗ 
chen. Es iſt nämlich unlängſt der noch nicht widerlegte 
Beweis geführt worden, daß Herr Domprediger Förſter 
in wunderbarer, nicht bloß auf den Sinn, ſondern ſelbſt 
auf den Wortlaut ſich erſtreckender Verwandtſchaft zu 
einem unſerer geachtetſten proteſtantſſchen Kanzelredner 
ſtehe. Nehmt, ſo wollte ich nun anrathen, nehmt Drä⸗ 
ſeke's Predigten zur Hand und ihr werdet herausfinden, 
was Hr. Förſter geſagt oder nicht geſagt habe? So mußte 
ich denn meinen Vorſchlag fallen laſſen. Darum ſei Ihnen, 
Herr F. Ritter! Hiermit mein Urtheil über jene Predige 
und die darauf folgende Verwarnung nochmals in der 
Allgemeinheit, wie es ſich nach Verlauf von 4 Wochen 
eben nur gewiſſenhakt ausſprechen läßt, wiederholt: Jene 
Fötſterſche Predigt vom 1. Sonntage on war eine 
durch liebloſen Zelotismus mehrfach entstellte, jene Ver⸗ 
warnung aber in der vernommenen Faſſung eine unbe⸗ 
fugte, ſo wie das Ableſen derſelben eben in der ver⸗ 
nommenen Faſſung, um in ihrer eigenen Sprache zu 
reden, als geſetzloſes Treiben bezwelfelt werden muß. — 
Sind Sie immer noch anderer Meinung, Hert 1207 
Ritter! wohlan, fo veranlaſſen Sie dle wortgetteue Ver⸗ 
öffentlichung beider Dokumente und jedwede Kompetenz 
ſei dann Richter zwiſchen Ihnen und mir! 

Sollten wir je wieder mit einander zu reden haben, 
ſo befleißigen Sie ſich doch, wenigſtens wenn wir eben 
mit einander ſprechen, denn wie Sie es ſonſt damlt 
halten woll n, muß Ihnen ganz anheim gegeben blei⸗ 
ben, einer offenen, ehrlichen Sprache, ſo zwar, daß Sie 
nicht Geſagtes, nicht als Geſagtes in Cours fegen. 

Breslau den 28. Juni 1845, Piſt ot. 


Berichtigung. 
Die in Nr. 148 der Schleſ. Zeitung enthaltene Be⸗ 
hauptung des Haushälters Joſeph Hettwer, daß 
die Frau des unlängſt verſtorbenen Strumpfwirkers 
Hettwer und das bei ihm auf Schlafſtelle befindliche 
Dienſimädchen Anna Schmidt einen monatlichen Bei⸗ 
trag, die erſtere von 2 Ggr., die letztere von 2 Sgr., 
an die ſogen. Vereinskaſſe hätten zahlen müſſen, er⸗ 
klären wir hiermit für eine Unwahrheit, da die Zahlung 
der monatlichen Beiträge an die Gemeindekaſſe nur in 
Folge einer freiwilligen Verpflichtung ſtattfindet. 
Breslau, den 30. Juni 1845. 5 e 
Die Aelteſten der chriſtkatholiſchen Gemeinde. 


8 MNuſikaliſches. 
Die Meere, der Hirt auf dem Felſen; zwei Ger 
dichte von W. Mütter für eine Singſtimme mit 
obligater Clarinette und mit Begleitung des Pianos 
forte in Muſie geſetzt von Carl Kossmniy. Ciſ⸗ 

ſel bei Appel. 2 
Herr Muſikditektor Koßmaly, ein 5 Breslauer, 
befindet ſich ſelt einiger Zeit zum Beſuche in unfern 
Mauern und ſetzt feine auswärts ſchon längſt rühm⸗ 
lichſt betundete Thätigkeit dier in gleicher Weiſe fort. — 
an ihn im verwichenen Winter 3 einer fahr 
gediegenen Compoſition des Saphir'ſchen Gedichtes; „des 


Hauſes letztes Stunde“; welche ſchon in dieſen Blattern 
gerechte Anerkennung gefunden hat, hervortreten ſehen, 
desgleichen mit einem Jagdhorn aus der Oper: Oſſion. 
Beide Stücke wurden von ihm ſelbſt geleitet, wodei wie 
ine Umſicht, Sicherheit und Gewandtheit in der Füh⸗ 
rung des Occheſters, vor Allem die Gabe, den geiſtigen 
Jabalt der Tonſtücke mittelſt der Darſtellung anſch au⸗ 
ich machen zu köanen, zu beobachten, Gelegenheit ge⸗ 
funden haben. — Noch haben wir ihm eine Reihe geift- 
reicher und gedieyener, gleichmäßig auf Erfahrung und 
Kenntniſſen, wie auf geläuterten und gebildeten Geſchmack 
beruhender muſſkaliſchee Beuitheilungen in der Bees. 
Zeitung zu verdanken, alles Zeugniſſe einer vielſeitigen 
und gereiften Kunſtbildung, die in uns den Wunſch, 
Hertn Koßmalp's geiſtige Thätigkeit für immer feiner 
Vaterſtadt zugewandt zu ſehen, erzeugen müſſen. 

1 5 den oben erwähnten, hier unter Koßmaly's eige⸗ 
ner Leitung ausgeführten Tonſtücken nur ein tiefes Ein⸗ 
dringen in den Geiſt des Gedichtes jene charakteriſtiſche, 
feftgehaltene 0 8 un 2 e 

ö ung der einzelnen Zug r 
e * gleiche Kraft ſich der beiden Ge. 
dichte von W. Müller bel ihrer muſikaliſchen Umwand⸗ 
lung zu bemichtigen. Unſer Componiſt ſchließt ſich als 
Tor dichtec der romantifhen Schule an; man hat daher 
keine gewöhnlichen Lieder, noch viel weniger ein muſi⸗ 
kaliſchhs Canvas, welches vom Texte durchwebt erſt 
mittelſt dieſes fein Leben und feine Bedeutung erhält, 
von ihm zu erwarten; am allerwenigſten ader eines 
jener dürftigen Tonſtücke, aus deren Melodien» und Ge- 
danken⸗Armuth ſich hin und wider eine Cabalette gleich 
einer Dafe in dürftiger Wüſte erhebt. Die beiden Ge: 
ſänge ſind im Gegentheilt wirkliche Pfantaſie⸗Gemälde, 
in denen die Sin ſtimme, wie die beiden. fie, begleitende 
Zufteumente, gleichmäßig thätig auftreten, ohne daß jene 
dadurch untergeordnet wird. — Im Gegentheil beregt 
fie ſich melodiſch ſelbſtſtändig und frei und erfordert, ob⸗ 

ſchon nicht große Kehlfertiakeit, doch einen ſehr gebilde⸗ 
ten Sänger, wenn der Compoſition ihr Recht wider⸗ 
fahren ſoll. Auch die Clatinettſtimme iſt dankbar, fie 
verlungt aber, wie der Geſang, den Vortrag eines füh: 
lenden Künſtlers. — Mt Rückſicht auf dieſe Blätter 
müſſen wir uns ein näheres Eingehen auf dieſe Ton⸗ 
ſtücke verſigen und uns damit begnügen ſie außer der 
Peivar:Unterhaltung, noch als ſehr geeignete Stücke zum 
Vortrage in Concerten zu empfehlen. Die Ausſtattung 
der Ausgabe iſt ſchön und der beſondere Abdruck der in 
dir Haupiſtimme mit beigedruckten Clarinettſtimme ſehr 
zweckmäßig; der Preis 20 Sgr. für 4%½ Bogen No⸗ 
ten, ohne Umſchlag und Titel, niedriger als gewöhnlich. 
f Moſevius. 


Kritiſche Bemerkungen 
über die Kunſtausſtellung. 

. Zweite Abtheilung. 
Landſchaft, Marine, Architektur. 
Auch in der zweiten Abtheilung iſt die Düſſeldorf 
ſche Landſch iftsſchule ſowohl an Quantität wie an Qua⸗ 
lität reich vertreten. Gleich beim Eintritt in den eıften 
Saal ziehen einige bedeutende Werke der Art unſere 
Aufmerkſamkeit auf ſich und und zwar zunächſt Nro. 
269, Waſſerfall auf einer norwegenſchen Hoch⸗ 
ebene, von A. Leu. Wir befinden uns in einer 
öden Gegend, durch welche ein Bergſtrom daherbrauſt 
und vor uns in ein Felsbecken rauſchend ſich ergießt. 
Wolken von Waſſerſtaub ſteigen empor, von den Strah⸗ 
len der Sonne durchſchimmert. Ueber die Berge, welche 
die Hochebene begränzen, zieht ein Gewitter herauf und 
beginnt bereit die Ferne in nächtliches Dunkel zu hül⸗ 
len. Die Stimmung iſt eine durchaus poetiſche, ein 
kräſtigender Lebenshauch weht aus den Bergen, es er: 
ſchließt ſich uns hier der Geiſt der Natur in ihren 
Schöpfungen. Die Malerei bezeugt die gründlichſten Stu⸗ 
dien in den Details bel voller Zuſammenwirkung und 
eine ſeltene techniſche Fertigkeit und Solidität. Kraffts 
Landſchakt mit Staffage (No. 255) gehört zu 
den äußerft wenigen, welche wir als componirte bezeich⸗ 
nen müſſen. Unter einer gewaltigen Eiche ſteht am 
Wege ein Häuschen, vor welchem eine mittelalterliche 
Meiterſchaar mit Gefangenen Halt macht. Die Abend⸗ 
fonne wirft ihre Strahlen auf dieſe Gruppe, welche als 
Staffage offenbar zu ſtark hervottritt und das Jatereſſe 
von der Landſchaft ſelbſt, welche doch hier die Haupt⸗ 
ſache iſt, ablenkt, wozu beſonders das bunte Coſtume der 
Krieger weſentlich beiträgt. Obgleich viel Schönes, Poeti⸗ 
ſches in dem Bilde liegt, beſonders in dem Mittel⸗ und 
Hintergrunde und auch die Malerei ſelbſt recht fleißig 
und gediegen iſt, ſo hat doch der Künſtler ſeiner Sub⸗ 
jectivität zu viel Raum gegönnt und iſt von der ſchlich⸗ 
ten Naturwahrheit abgewichen. Die Leere des nächſten 
Vordergtundes hat er durch einige Vegetabilien auszu⸗ 
füllen geſucht, welche aber wie vom Gärtner hingepflanzt 

scheinen. In das Naturleben tiefer eingedrungen iſt 
aan, welcher, wenn auch nicht mit gleicher tech⸗ 
115 . etigkeit und Eleganz, ein herannahendes 
wieter auf einer felſigen Hochebene (N. 351) 
zu [hliderm welch. Die Wirkung des Bides wird 
durch die Uebereinftimn BR 80 8 M 
und des Vordergtundes, in welch eg hiten Moments 
‚schen umasftiüc nen wir neben losgeriſ⸗ 
ſenen elsbiöden umgeſtürzte Tannen e 6 
nen einige Adler ein Wild verzehren, weſentlſch erhöht, 


Dede und Wuüdheit der Natur zuſammen. 


— 1284 — 
Die gewitterſchweren Wolken paſſen ſehr wohl mit der ⸗ auf dem Bilde um den Vorrang, wobei natürlich alle 


Tritt auch Einheit und Geſammtwirkung verloren geht. 


Auch 


jetzt noch das Abſichtliche des Küuflters zu ſcharf ber: ſtören die parallelen Strahlen der Sonne, welche die 


voc, ſo nehmen wir doch hier das ächte Künſtlerſtreden Luft gleichſam durchſchneiden. 


wahr, eine entschiedene geistige Stimmung in einem, 
aus ihr ſelbſt entſprungenen, beſtimmten Formenſtyt 
wiederzugeben. Von den beiden Schweizerlandſchaf⸗ 
ten von Weber und Norrmann verdient die erſtere 
(No. 475) wegen des angenehmen Conttaſtes in der 
Beleuchtung den Vorzug. Während in dem Thale ſchon 
ein tiefes Dunkel ruht, erglügt die ferne Alpe in roſi⸗ 
gem Licht. Norrmanns Anſicht des Wetters 
horns (No. 324) wird durch eine gänzlich verunglückte 
Luft ſöemlich verunſtaltet. Auch löſen ſich die Partien 
im Vordergunde nicht genügend von einander ab. 
Schirmer erſcheint uns in ſeinem Golf von Neapel 
(No. 395) nicht in ſeiner eigentlichen Landſchoftsſohare, 
welche die des Waldlebens iſt, obgleich dieſes Bild durch 
dieſelben Vorzüge einer geiſtvollen Auffaſſung und Durch⸗ 
fügrung ſich auszeichnet. Scheuren, von dem drei 
große Landſchafeen ausgeſtellt ſind, zeigt ſich nicht mehr 
als der landſchaftliche Dichter und dichtende Landſchafter, 
wie früher, Seine Formen in Bäumen und. ‚Seifen, 
ſeine Färbung, ſein ganzes Machwerk, obgleich immer 
noch ein großes Talent bezeugend, läßt eine Manier, 


eine Stereotypie, eine Abnahme des innern und äußern 


Schaffens erkennen, welche traurige Wahrnehmungen 
be onders in No. 386, rheiniſches Schifferhaus 
und in No, 388, Waſſerfall in Tyrol, ſich uns 
aufdrängen. Am gelungenſten iſt die Mühle am 
Watzmann, No. 389. 

So weit die Düſſeldorfer Landſchafter. Dres⸗ 
dener ſandten nur zwei Bilder, und zwar Sparmann 
(No. 426) Grundpartie aus der ſächſiſchen 
Schweiz, welcher den unbedeutenden landſchaftlichen 


Inhalt in zu großen Dimenſionen und auch nicht mit 


der erforderlichen geiſtigen und techniſchen Kraft zur 
Darſtellung bringt, wie wir etwa dergleichen einzelne 
Baumgruppen bei Calame dehandelt finden. Das ganze 
Lichtmotiv, obgleich recht glücklich gewäyll, tritt in der 
Durchführung nicht klar und lebendig genug hervor. 
Nach Inhalt und Form intereſſanter und gelungener 
iſt die lappländiſche Gegend, von Schiertz. 
Obgleich uns hier nur graue Felsmaſſen an einem Waſ⸗ 
ſerbecken umſtarren, an welchem ſich eine Heerde Renn⸗ 
thiere verſammelt hat, ſo tritt uns doch das ganze kli⸗ 


matiſche Element mit ſolcher Entſchiedenheit und Prä- 


gnanz entgegen, daß wir) uns in dieſe öde Nordgegenden 
verſetzt fühlen. Beyer, z. Z. in Rom, ſucht in ſeiner 
campagna della Bagaria, (No. 147) dem in 
ſeiner Art einzigen Rottmann ſich anzunähern und 
Bromeis, ebenfalls in Rom, giebt uns eine Partie 
aus den Wäldern bei Ardeg in den pontini⸗ 
ſchen Sümpfen, ein monotones, in der Ausführung 
unfertiges Bild. Schirmers (in Berlin) 
Königsſee bei - Berchtesgaden, (No. 393) iſt ei⸗ 
gentlich kein Gegenſtand landſchaftlicher Darſtelluug. In 
der Tiefe ein ſmaragdgrüner See, an den Seiten braune 
Felswände, im Hintergrunde röthlich beleuchtete Wölk⸗ 
chen und Schnerflächen, dies giebt kein landſchaftliches 
Gemälde und iſt mehr als Curiofi.ät zu betrachten. In 
wenig Jahren treten bei dem ſehr dunkeln Ton der 


Hauptmaſſen die bunten Lichiflecke grell hervor und alle 


Harmonie iſt dahin. Dergleichen iſt als Eiude recht 
intereſſant, eignet ſich aber nicht zum Gegenſtande eines 
großen, ausgeführten Tableaus. Stock, hier, lieferte 
außer einigen Bildchen eine große Landſchaft zwi⸗ 
ſchen Berchtesgaden und Reichenhall, von gro⸗ 
ßem Fleiß und gründlichen Detailftudien, die wir beſon⸗ 
ders im Vordergrunde wahrnehmen. 16 

Ein Glanzpunkt, nicht allein unter den Marinen, 
zu denen wir jetzt übergehen, ſondern der ganzen Ab⸗ 
theilung, iſt No. 350, Anſicht des Golfs von 
Neapel, zwiſchen der Inſel Capri und Sor⸗ 
rento, von le Poitevin, in Paris. Aus der 
Tieſe des Meeres echebt ſich in der Mitte des Bildes 


ein Felſen, um welchen einige Gondeln herumſchiffen. 


Von der fernen. Küſte her gleiten noch einige über die 
glatte ſpiegelhelle Meeresfläche und wiegen ſich auf der 
azurnen Fluth. Ueber Land und Meer ſpannt ſich das 
blaue Himmelsgezelt, an deſſen Saume nach der Schwüle 
des Tags Gewittergewölk ſich zuſammenzieht. Sind 
wir verſucht, bei dem Blick auf das Meer, in die klare 
Fluth uns zu tauchen, ſo athmen wir, in die Tiefe des 


Himmels ſchauend, gleichſam die warme, belebende Luft] Rhei 


des Südens. Bei der Nennung le Poitevins über die 
Technik nech etwas zu ſagen, wäre ganz über flüſſig. 
Aus dem Süden herauf in den Norden verſetzt uns E. 
Ebers, den Untergang einer Brigg (No. 114) 
uns ſchildernd auf den graugrünen Wogen des Macs? 
diep an det Inſel Texel, welche an der Nordweſtſplse 
Hollands vorlagert. Den Namen Texel teägt 13 
Segel des Lootſenbootes, welches den De 
Hilfe eilt. Scharfe Naturbeobachtung und en 2 
Siudium des geſammten Marineweſens mon werthdoll 
mälde unſeres Künſtlers fo erer 9 
Während wir bei Ebers jede e Seeſtück 
ſehn, fällt Krauſe, in Berlin, Drei 2 } 

traliſche. rei Maſſen, ein 
No. bac en Wee, das grüne, wogende Meer, und 
1 0 Aheem Saum ſchaf beleuchtete, Wolke ſtretten 


Johns Marine bei 

Nebel, (No. 233) iſt ebenfalls in der Beleuchtung un⸗ 
wahr, verfehlt. Das Schiff im Vordergrunde nebſt ei⸗ 

nem Theil des häuſerbsbauten Geſtades iſt ſcharf deleuch⸗ 

tet, fo daß das Kleinſte erkennbar iſt, und eine kleine 

Strecke davon iſt eig Nebel, ja, eine. Nacht, daß man 

von einem in der Nähe heranſegelnden Schiff kaum das 

Segel bemerkt. Es iſt, als wenn, dem Künſtler zu 

Liebe, die Sonne nur durch ein kleines Guckfenſterchen 

am ſchwarzen Himmel herabſchiene. Die Ausführung 

ſelbſt iſt recht lobenswerth. N 

Eine, als Vedute betrachtet, meiſterhafte Architek⸗ 

tur iſt Eichhorns Anſicht des Parthenons 

und der Akropolis von Athen, mit einem Blick 

auf den Hafen Phaletos, Aegina und die Küſte von 

Epidaucos. So vorzüglich auch die Zeichnung if, fo 

treten doch die einzelnen Trümmer in ihren gleichmäßt⸗ 

gen Localfarben zu ſtark hervor. Wäre das Ganze 
durch die Beleuchtung mehr als eine Trümmermaſſe 
zuſammengehalten und behandelt, aus der ſich die Säur 

len des Patthenons als Niefen der Vergangenheit er⸗ 

heben, ſo würde eine weit günſtigere Totalwirkung er⸗ 
reicht werden. Rundts Grottenkapelle der hei⸗ 

ligen Roſalie bei Palermo iſt ein ſehr ſchwaches 
Product. Die Aufgabe iſt zwar ſehr ſchwer, ſowohl 
wegen der Durchſicht als der doppelten Beleuchtung, iſt 
aber auch keinescyegs gelöſt. Villerets Innere der 
Kirche zum grauen Klofter in Berlin (No. 355) 
iſt im Enſemble recht brav, in den Details jedoch nicht 
genügend durchgeführt, was wir auch von Jentzens 

Kreuzgang im Franziskanerkloſter zu Stein⸗ 
gaden (No. 228) behaupten müſſen. Eine Canal⸗ 
partie in Straßburg liefert Frank, in Mün⸗ 

chen, ein recht freundliches, intereſſantes Bild, jedoch in 
der Perſpective nicht ganz gelungen. Ruyten beweiſt 
zwar in No. 379, Vorſpann einer Landkutſche 

bei Autroveil ſeine alte Meiſterſchaft, doch an einem 
höchſt unintereſſanten Gegenſtande. In der Detallmale⸗ 
tei ſehr zart und fleißig, jedoch im Geſammteindruck 
ſchwach, iſt No. 621, Anſicht von Lüttich, von 

Vermeerſch. 3 

(Der Beſchluß des Ganzen folgt.) 


Auflöſung der Charade in der vorgeſtr. Ztg.: 
Vauban. 
Auflöſung der Homonyme in der vorgeſtr. Ztg. 
Anſt and. f 
Auflöfung des Theilräthſels in der vorgeſtr. Ztg. 
Gallerie. Gall — Erie. 


Handelsbericht. 

Breslau, 28. Juni. — Das Gefhäft an unſerem Ge⸗ 
treide⸗Markte war in dieſer Woche ſehr matt, und beſchränkten 
ſich die Umfäge, außer einigen Ankäufen von Roggen für 
Oberſchleſien, im Allgemeinen nur auf den hieſigen Conſum. 

Weizen hat ſich im Preiſe ziemlich behauptet; Roggen 
erfuhr Anfangs der Woche eine Ermäßigung von 2 à 3 Sgr. 
pr. Schffl., ſtellte ſich jedoch in den letzten Tagen wieder et⸗ 
was feſter; Gerſte drückte ſich eine Kleinigkeit, dagegen 
erſuhr Hafer keine Veränderung. . 


Nach den N ein Preiſen notiren wir; 
gelber Weizen mit 45 à 51 Gr 
weißer „ a 53 „/ pr. Soft. 
Aoggen : 35 à 41 nach 
Gerſte 34 % ( Qualität, 
s 


Hafer & 28 à 31 

Erbſen unverändert, 45 à 47 Sgr. pr: Schffl., nur bei 
Kleinigkeiten anzubringen. 

Wicken unbeachtet. 

In Oelſaaten kam noch nichts zum Handel, da die For⸗ 
derungen der Producenten noch zu hoch geſpannt find, 

Weiße Kleeſaat bleibt beachtet, zeigt fa jedoch nur 
in Mittel⸗Qualitäten. In den Preiſen von 10 à 12½ bis 
13 Rtl. ging wieder einiges um. 0 

Hohes Rüböl loco mit 15 Rtl. käuflich, Herbſt⸗ lefe⸗ 
rung zu 14%, a % Rtl. zu haben, 3 N 

Spiritus kommt wenig heran, loco mit 7% à 7 pr. 
60 Qt. à 80 % bezahlt. 70 


# 


Be N ee — 


. tien Gourſe. 
Das Geſchaft in Actien war Neger dne Belang, die Goarſe 
aber feſt und zum Theil etmaß — gr 
Oberſchleſ. List. 4. 4% b, G. 11 Br. 115 Glo. Prior. 102 Br. 

dito Lit. . 4 ger 4% . 109%, Gib, 
Brrstan. Schwede eder % » C. abge, 1154,— 
dan, Sioineionie-eelburger Pfr. 103 Sr. 
‚Stamm 4% Zul.⸗Sch. p. G. 100 bez. u. Glb⸗ 


Sch. p. C. 106 7% Gd. 


Sch 
ums bahn 
Seebeben e Slg e &. 0 c. 


tedrich. : 
Fe u. Gd eie, Kerdbatn 


— 


X Breslau, 29. Juni. 
FEN “ der Breslau⸗Schweidnit⸗ Freiburger Eiſenbahn 
7536 n der Woche vom 22ſten bis 28ſten d. Mis. 
355% Perſonen befördert worden. Die Einnahme betrug 
5270 Rtl. 9 Sgr. 4 Pf. i 

In der Woche vom 22ſten bis 28. Juni c. wurden 
auf der oberſchleſiſchen Eiſenbahn 6835 Perſonen beför⸗ 
dert, Die Einnahme betrug 5535 Thaler. 


